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Zwischen Heute und Morgen
Nach den Ergebnissen des sozialistischen Unionswettbewerbs der Pro­

duktionskollektive wurde da's InStltut „KaraqandäpromstroiprojekV zweimal 
mit der Roten Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrates der 
UdSSR, des Zentralrates der Gewerkschaften und des ZK des Komsomol 
ausgezeichnet und an die Ehrentafel der Unionsleistungsschau eingetragen, 

üreizehnmal wurde es Sieger im sozialistischen Wettbewerb innerhalb 
des Zweigs und erhielt dreizehnmal J' " ' 
riums für Schwerindustriebau.

Heute schlummert das Werk noch 
auf einem Bogen Lichtdruckpapier, 
den mir Wladimir Eckel, Chefinge­
nieur des Entwurfs, zeigt. „Kennen 
Sie die Endbusstation in Maiku- 
duk?" fragt Eckel. „Im Oktjabrski- 
Bezirk wird das Werk entstehen. 
Ein Großbetrieb, wird cs alle nö­
tigen Schlbppgeräte für die Trakto­
ren herstellen.“

Unwillkürlich erinnere ich mich 
an die Worte von Konstantin 
Schreiner, Leiter der Mechanisato- 
renbrigade im Sowchos „Kusnezki“, 
Ra^on Uljanowski: „Solange uns 
der komplette Satz von Schlepp­
geräten fehlt, werden wir unver­
meidlich immer wieder Stillstände 
haben, und der Übergang zum 
Brigadevertrag wäre eine leere For­
malität."

Das war im vorigen Jahr. Im 
April des laufenden Jahres wurden 
vom ZK der KPdSU zwei Beschlüs­
se gefaßt, deren Hauptsinn in der 
materiell-technischen Untermaue­
rung des Lebensmittelprogramms 
besteht. Und schon beschäftigt sich 
das Institut „Karagandapromstroi- 
projekt" mit der Projektierung ei­
nes neuen Werks, dessen Produk­
tion für die Landwirtschaft be­
stimmt ist.

Das Institut „Promstroiprojekt“ 
erschien in Karaganda vor etwa 
einem Vierteljahrhundert als Filiale 
des gleichnamigen Moskauer Insti­
tuts. Das Ziel dieser „Landung" 
war die unmittelbare Annäherung 
der Projektierungsorganisation an 
die Großbauunternehmen in Zentral­
kasachstan, bzjv. das Karagandaer 
Hüttenkombinat.

Diese Nähe der Projektanten 
zum Bauobjekt ermöglicht, die Rea­
lisierung des Entwurfs besser zu 
kontrollieren, rechtzeitig Korrektu­
ren zu unternehmen: nicht selten 
kommt es vor, daß die Bauarbeiter 
im Prozeß der Ausführung des 
Entwurfs Änderungen. Vorschlägen. 
Während der Errichtung des Werks

Wettbewerb sind die

N.

des

SEMIPALATINSK. Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft des Ray­
ons Abai sind aus dem Gebiets­
wettbewerb um die vorfristige Er­
füllung der Produktion von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen als 
Sieger hervorgegangen. Sie haben 

das Fleischlieferungsprogramm vor­
fristig erfüllt und 107 600 Dcziton- 
nen Fleisch realisiert gegenüber der 
planmäßigen 106 900 Dezitonnen. 
Die Fleischlieferung dauert fort.

Auch das Jahresprogramm der 
Wollieferung an den Staal haben 
die Abaier zu 106 Prozent erfüllt. 
Über den Jahresplan hinaus sind 

459 Dezitonnen Wolle geliefert* wor-- 
den.

URALSK. Im Pclzwarcnkombinat 
weitet sich der Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung des elften 
Fünfjahrplans. Mehr als 100 Arbei­
ter haben das Programm für drei 
und dreieinhalb Jahre vorfristig ge­
meistert. Mit dem Neunmonatspro- 
gramm ist das Kollektiv erfolgreich
fertig geworden und hat dabei Er­
zeugnisse in einem Werte von 
448 000 Rubel überplanmäßig reali-' 
siert.

Führend im
Brigaden der Meisterinnen G. Ra- 
masanowa, N. Shitkowa, T. Sobole­
wa.

KOKTSCHETAW. Das Kollektiv 
der Milchfarm des Kolchos „Put k 
Kommunismu1' ist fest entshlossen, 
während der Stallhaltungsperiode 
hohe Tierleistungcn zu sichern. 
Dazu sind alle Voraussetzungen 
vorhanden. Von Monat zu Monat 
erzielen die Melkerinnen A. Budko, 
P. Seljutschenkp, M. Kirjak, 
Litwinenko hohe Melkerträge.

Bei einem Jahresplan von 750 
Tonnen haben die Farmarbeiter 
Kolchos bereits 737 Tonnen Milch 
geliefert. Bis Jahresschluß wollen 
sic weitere 50 Tonnen dieses wert­
vollen Produkts .verkaufen.

DSHESKASGAN. Vortrefflich ar­
beiten im dritten Jahr des elften 
Planjahrfünfts die Bergleute der 
Bergverwaltung Atassu. Sie haben 
seit Jahresbeginn schon mehr als 
100 000 Tonnen Erz überplanmäßig 
gewonnen. Spitzenpositionen im 
sozialistischen Wettbewerb behaup­
ten die Kollektive des vereinigten 
Tagebaus, der Grube „Sapadny 
Karashal“, der Eisenbahnabteilung 
und der zentralen elektromechani­
schen Werkstatt.

Das Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit des vereinigten Tage­
baus hat sein Dreijahrprogramm 
bereits im Juni erfüllt. Die Berg­
leute arbeiten für’ April 1984.

die Rote Wanderfahne des Ministe-

für Weißblech im Karagandaer Hüt­
tenkombinat schlugen sie z. B. vor, 
beim Betonieren fahrbare Beton­
pumpen cinzuSetzen, die bei kürze­
ren Terminen eine ausgezeichnete 
Qualität der Betonarbeiten sicher­
ten. Selbstverständlich mußten die 
Projektanten an der Technologie so 
manches ändern.

Hier wäre es am Platz, zu er­
wähnen, daß das Institut nicht nur 
die Industrieobjekte selbst projek­
tiert und die Kostenpläne erarbei­
tet, sondern — als die einzige An­
stalt im System des Ministeriums 
für Schwerindustriebau — auch die 
Entwürfe des Arbeitsablaufs erar- 
baitet, d. h. die Technologie, . die 
Reihenfolge der Bauprozesse, die 
nötigen Maschinen und Mechanis­
men vorsieht. Vielleicht wäre diese 
Projektierungsorganisation eine Fi­
liale geblieben, aber im Laufe der 
Zeit entwickelte das Kollektiv eine 
beneidenswerte ' schöpferische Selb­
ständigkeit. Es projektierte die ver­
schiedensten Objekte des Eisenhüt­
tenwesens, der NE-Metallurgie, der 
Bergbau- und der Bauindustrie. Da­
zu gehören zwölf Walzstraßen für 
verschiedene Hüttenwerke der 
UdSSR, das Wohnungsbaukombinat 
in Pawlodar, das Werk für Metall­
konstruktionen in Ust-Kameno- 
gorsk, das Aufbereitungskombinat 
und der ganze- Industriekomplex in 
Shairem, das Werk für Weißblech 
in Temirtau, das Altaier Werk für 
Kokschemie, um nur einige zu nen­
nen.

Die erste bedeutende selbständige 
Leistung, die dem jungen Kollektiv 
in kompetenten Kreisen hohe Aner­
kennung einbrachte, war der 
Schlammabscheider im Karagandaer 
Hüttenkombinat, den das Institut in 
einer zusammensetzbaren Variante 
entwarf. Damit hat es ein neues 
Wort im Hüttenwesen gesprochen.

Nach dieser vortrefflichen Lei­
stung erhielt die Filiale das Statut 
einer selbständigen Organisation.

Zuckerrübenernte abgeschlossen
Die Aufgabe lautete von allem 

Anfang an, die Zuckerrübenernte 
bis zum 18. Oktober abschließen. 
Damit ist das Kollektiv des Kolchos 
„Trudowik" nun erfolgreich fertig 
geworden. Die größte Zuckerrü­
benfläche — 176 Hektar — hatten 
die Ackerbauern der Abteilung Nr. 2 
zu bewirtschaften.

Der Brigadier Peter Gaal aus 
dieser Abteilung erzählt:

„Zur diesjä’^gen Zuckerrübenern­
te hatten wir uns allseitig vorbe­
reitet, so daß es während der 
Arbeiten auf dem Feld nur selten 
Stockungen gab. „Unsere Verpflich­
tung, 330 Dezitonnen süßer Wur­
zeln je Hektar cinzubringen, haben 
wir eingelöst. Die Mechanisatoren 
Alexander Schuller, Tumar Ersa, 
Johannes Rein sicherten eine

RSFSR

Eine Halle auf 
laufendem Band

Ihren gewöhnlichen Arbeitsplatz 
hoch im Himmel vertauschten die 
Hochbaumonteure der Verwaltung 
„Wolgogradgidrostroi" gern mit 
dem Fließbandverfahren auf der 
Erde. Hier, montieren sie aus Blök- 
ken die Überdeckungen der Riesen­
anlage des Rohrwalzwerks von 
Wolshski. In der neuen Abteilung 
wird man Preßrohre herstellen. Die 
Einführung einer solchen Techno­
logie ermöglichte es dem Kollektiv, 
das Tempo des Baus dieses wich­
tigen Objekts mehr als zweifach-zu 
beschleunigen.

Die Bauarbeiter haben viele Neue­
rungen in die Großblockmontage 
eingeführt. Am laufendem Band 
werden alle Arbeiten zur Montage 
von Konstruktionen sowie zu ihrem 
Ausbau und Isolieren verrichtet. 
Dies vereinte die Brigaden der 
Bau- und Montageorganisationen, 
die die neue Halle errichten.

Das Fließband ist fast ein Kilo­
meter lang. Das Tempo gibt da 
die Brigade N. Washinski aus dem 
Trust „Wolgostalmontash“ an, die 
schon über 30 Jahre an den Bau­
objekten von Wolshski bekannt 
Dieses Kollektiv weiß schon 
Vorzüge der neuen Methode 
schätzen.

Hier, auf dem Boden, werden

ist. 
die 
zu

so-

3.

Unler den wichtigsten Entwürfen, 
die das Institut danach erarbeitet 
hat, nennt Wladimir Genkin, der 
Chefingenieur, deji . territorialen 
EnergiekompJex Ekibastus, insbe­
sondere den Tagebau „Wostotsch- 
ny“, dessen Kapazität 30’Millionen 
Tonnen Kohle im Jahr erreichen 
wird. Etwas Ähnliches hat cs in der 
Weltpraxis noch nicht gegeben. Be­
reits im II. Planjahrfünft wird die­
ser Tagebau 15 Millionen Tonnen 
Kohle im Jahr liefern, d. h. ein Vier­
tel des gesamten Zuwachses an 
Kohlengewinnung im Land.

Die Anforderungen der Zeit än­
dern sich rapide, und heute genügt 
es nicht mehr, lediglich noch ein 
Werk zu projektieren. Auf die Ta­
gesordnung treten immer häufiger 
ganze Industriekomplexe, die nicht 
selten die Rekonstruktion bestehen­
der Betriebe mit cinbeziehen. 
Selbst Betriebe verschiedener Be­
stimmung, die gleichzeitig gebaut 
werden, müssen mit einheitlichen 
Heizanlagen, Wasser- und Elektro­
energie-Übertragungsleitungen, Un­
terwerken, Transportarterien u. 
versehen werden. Wichtig sind ihre 
zweckmäßige Standortverteilung, 
verschiedene umweltschützende An­
lagen und Maßnahmen und anderes 
mehr.

Daraus resultiert eine neue Funk­
tion des Instituts und auch ähnli­
cher Organisationen — seine terri­
toriale Tätigkeit. Es beteiligt sich 
an der Erarbeitung von perspekti­
vischen Ubersichtsplänen für die 
Entwicklung von Städten und Sied­
lungen. Mit anderen Worten, der 
Projektierungsingenieur steigt aus 
der Sphäre der reinen Wissenschaft 
und Technik in einen Komplex von 
sozialen Problemen, die mit der 
Entwicklw^^fts^-rindustriellen Po­
tentials des Landes verbunden sind'.

Anders kann es nicht sein. Dort, 
wo man die Industriebetriebe unse­
rer Städte und Dörfer entwirft, 
projektiert man die Zukunft der 
Menschen, denn der Sinn des Wor­
tes projektieren ist in die Zukunft 
gerichtet.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

schnelle und verlustlose lErnteber- 
gung. Sie brachten die Zuckerrü­
ben zu dritt täglich auf einer Flä­
che von 9 Hektar ein statt von 7 
Hektar laut Plan. Vorbildlich ar­
beitete bei der Verladung Iwan Mi­
schakow. Alle 42 Personen aus der 
Gruppe von Frieda Haar, die die 
Zuckerrüben von Krautresten säu­
berten, leisteten stets mehr als die 
Norm."

Dieses Kollektiv wetteiferte mit 
den Rübenzüchtern aus der Abtei­
lung Nr. 1. Auch hier erzielten die 
Gruppen von Erna Hermann und 
Ljubow Burduch eine gute Ernte; 
Der durchschnittliche Hektarertrag 
beträgt 315 Dezitonnen. Führend 
im Wettbewerb bei der Rübenernte 
waren die Mechanisatoren Alexan­
der Keßler, Adolf Schamne, Peter 
Fuhr und Gerhard Ratke.

^■pPulss<hlqq unterer Heimelt
gar junge Montagearbeiter mit 
Operationen fertig, die sonsä nur 
qualifizierte Arbeiter bewältigen 
können. Die Arbeitsbedingungen am 
Fließband ermöglichten es auch den 
Veteranen, die ihres Alters wegen 
die Hochbaumontagebrigade ver­
lassen wollten, in ihrem Kollektiv 
zu bleiben und Patenschaft über 
die Neulinge zu übernehmen.

„Die Arbeitsproduktivität in un­
serer Brigade ist bedeutend gestie­
gen“, sagt N. Washinski. „Die neue 
Technologie ermöglicht es auch, 
viele Mittel zu sparen. Für die Mon­
tage solch eines Blocks mußten vor­
her 50 Metallleile 20 Meter hoch 
gehoben werden. Jetzt werden diese 

Konstruktionen auf dem Boden 
montiert, was natürlich einfacher 
und schneller geht.

Dadurch konnten Operationen 
mechanisiert werden, die man frü­
her in der Höhe manuell ausfüh­
ren mußte. Alle Kollektive bewäl­
tigen den früheren- Arbeitsomfang 
schneller und bei geringerem Kräf­
teeinsatz. Spürbare Vorteile j brach­
te das Fließbandverfahren atjeh den 
Brigaden der Putzer, Wasserdich­
ter, Elektriker und Installateure.

Das Kollektiv der Verwaltung 
hat vor, die neue Technologie auch 
an anderen Großbauobjekten* 1 einzu­
führen, was die Baufristen wesent­
lich verkürzen wird.

Werktätige der Sowjetunion! Beschleunigt den 
wissenschaftlich-technischen Fortschritt! Führt 
beharrlich die Errungenschaften der Wissenschaft, 
der Technik und der fortschrittlichen Erfahrungen 
in die Praxis ein!

Kämpft für eine intensive Entwicklung der 
Wirtschaft! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Die Erzeugnisse der Tschimkenter 
Konfektionsfabrik „Woßchod", Trä­
gerin des Ordens des Roten Arbets- 
banners, finden in der Republik gu­
ten Absatz. In diesen Jahr werden 
32 Prozent der 'He'rretianziige ' duS 
Wollstoffen mit dem staatlichen Gü­
tezeichen markiert. 12 Prozent Er­
zeugnisse des Gesanuumfaiigs füh­
ren den Index „N" (Novität).

Erfolgreich bewältigen ihre so­
zialistischen Verpflichtungen die Zu­
schneiderinnen Galina Parpijewa 
und Nadeshda Bolgert (im Bild).

Die Freundinnen behaupten be­
reits das 16. Jahr den Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit."

Foto: Viktor Krieger

Jedoch den höchsten Ertrag hat­
ten die Rübenbauern aus der Ab­
teilung Nr. 4: Die Gruppe Sadyrbai 
Kuljassow erntete 400 Dezitonnen 
Zuckerrüben je Hektar.

Tatkräftig machten bcâ der Zuk- 
kfrrübenernte auch die Fahrer des 
Fuhrparks Nr.. 2 des „Glawkaratau- 
chimstroi“ mit. Zu den besten zäh­
len Dmitri Leshenin und Grigori 
Karakosidi. die täglich je 40 Ton­
nen Rüben zur Zuckersiederei in 
Tschu brachten.

Der Kolcho? hat seine Aufgaben 
in der Zuckerrübpnlicferung an. den 
Staat erfüllt.

Heinrich BITTNER

Gebiet Dsliambul

Kirgisische SSR ---------------

Wasserleitung 
im Gebirge

Kristallklares Wasser eines Glet­
scherflusses kam in die Hochge­
birgsstadt Naryn im Zentralticn- 
schan. Hier wurde die viele Kilo­
meter lange Stahlwasserleitung 
vorfristig ihrer Bestimmung über­
geben. Mit ihrer Inbetriebnahme 
verbesserte sich wesentlich die Ver­
sorgung der Wohnkomplexe und 
Industriebetriebe der Gebietsstadt 
mit Wasser.

Die Errichtung dieses leistungs­
starken automatischen Wasserbau­
komplexes ist durch die intensive 
Entwicklung der Stadt herbeigeru­
fen. Um den entstandenen Wasser­
mangel zu begleichen, wurde be­
schlossen. die Vorräte des Glet- 
:.chcrflusses zu nutzen. Den Ban 
der Hauptwasserleitung nahmen 
die Deputierten des örtlichen So­
wjets von den ersten Tagen an un­
ter ihre Kontrolle. Aut Beschluß 
des Stadtvollzpgskomitees wurde 
der Bau. von zweitrangigen Objek­
ten ■ eng ressortmäßiger Zweckbe­
stimmung eingefroren: Die Konzen­
tration von leistqngsslarker Tech­
nik und'Mitteln anf den Anlauf­

Vor dem Kollektiv . der Abtei­
lung Nr. 3 des Thälmann-Sowchos 
stellt in diesem Jahr die Aufgabe, 
8 100 Hektar Herbstbrache vor­
zubereiten. Damit wird es gut fer­
tig. Gegenwärtig ist die Herbst­
furche auf . mehr als 5 000 Hektar 
gezogen. Dazu hat die Pilügcrgrup- 
pé von Alexander Quindt, bestellend 
aus drei Personen, viel beigetragen. 
Sie bearbeitete über ein Dritte! der 
Fläche.’ Allem in den letzten fünf 
Tagen pflügte sic 220 Hektar statt 
138 laut Plan. Die Gruppe Quindt 
belegt schon drei Wochen nachein­
ander den ertsen Platz im Rayon­
wettbewerb der Pflüger.

Neben Alexander Quindt arbeitet 
auch sein Sohn Viktor —- ein jun­
ger Mechanisator, der seine Arbeit 
sehr ernst mnmit. Der Vater ver­
mittelt ihm seine reichen Erfahrun­
gen. Der dritte in der Gruppe ist 
Jakob Oldenburger, der sich zu 
seinen Pflichten sehr gewissen­
haft, verhält.-,Alle drei Traktori­
sten leisten bei der • Herbstbrache 
Qualitätsarbeit, die zur Erhaltung 
hoher Ernteerträge im v.iert.en Jahr 
des elften Planjahrfühfts von gro­
ßer Bedeutung sein wird.

Woldemär LORENZ

Gebiet Kus-tanai 

komplex ermöglichte es, das Ar­
beitstempo zu b.eschlcynigen und 
die Wasserleitung fast ein halbes 
Jahr früher zu übergeben.

Zur zentralisierten Wasserversor­
gung sind jetzt fast alle wichtigen 
Industriezentren und die meisten 
Hochgebirgsdörfer übergegangen. 
Bis Ende des Planjahrfünfts sollen 
in Kirgisien noch etwa 500 Kilome­
ter Wasserleitungen verlegt werden.

Litauische SSR

Gewinnbringender 
Zweig

Der Kolchos „Bariunai“ im Ray­
on Joniskis produziert das billigste 
Schweinefleisch- in Litauen. Für je­
de Dezitonne dieses Fleisches wer­
den zweimal weniger Mittel veraus­
gabt als im Republikmaßstab. Das 
ist das Resultat der Nutzung der 
inneren Reserven.

„Als für die Rinder ein Zwischen­
betriebskomplex gebaut wurde“, 
sagt Kolchosvorsitzender P. Ramo­
nas, „rekonstruierten (wir- die frei­
gewordenen alten Räume und ver­
größerten somit den Schweinebc- 
stand auf 5 000 — das ist doppelt 
soviel wie früher. Di^ von den Kol- 
chosspczialistcn vorgenom mene

Erklärung
der Sowjetregierung
Im Ergebnis der aggressiven 

Handlungen der Vereinigten Staa­
ten wurde eine ernste Gefahr für 
die Souveränität und Sicherheit 
der Republik Nikaragua geschallen, 
hat sich die Lage in ganz Mittel­
amerika zugespvtzt. Auf nikaragua­
nisches Territorium werden Tausen­
de professionelle Söldner geworfen, 
die friedliche Bewohner töten, Di­
versionen gegen volkswirtschaftli­
che Objekte betreiben und versu­
chen, mit allen Mitteln das fried­
liche Leben des Landes lahmzule­
gen. Sie wurden auf amerikanischen 
Stützpunkten ausgebildet und mit 

amerikanischen Waffen ausgerüstet. 
Ihre Aktionen werden Direkt von 
der CIA und anderem Geheimdien­
sten der USA gesteuert und koor­
diniert. x

Washington beschränkt sich nicht 
auf den konterrevolutionären Ab­
schaum. der als erste Staffel dtr 
Interventionstruppen in Marsch ge­
setzt wird. Dem Volk von Nikara­
gua drohen amerikanische Truppen 
mit einer direkten Invasion. Vor 
den Küsten Nikaraguas im Stillen 
und im Atlantischen Ozean hat das 
Pentagon Dutzende Kriegsschiffe 
zusammengezogen. In das benach­
barte Honduras wurden unter dem 
Vorwand von Manövern große 
Kampfkontingente der amerikani­
schen Armee verlegt, die den Ban­
ditenformationen direkte Unter­
stützung gewähren.

Die offiziellen Vcrtrertcr der USA 
machen kein Geheimnis daraus, daß 
gegen Nikaragua im Grunde ge­
nommen e>:n Krieg mit dem Ziel 
geführt wird, die legitim« Regie­
rung dieses souveränen Staates zu 
stürzen und das nikaraguanische 
Volk zu zwingen, auf den von ihm 
gewählten Entwicklungsweg zu ver­
zichten und sich dem amerikani­
schen Diktat zu unterwerfen.

Die subversiven Aktionen gegen 
Nikaragua und andere Länder wer­
den von der USA-Administration 
nicht nur inspiriert und materiell 
abgesichert. Sie hat derartige Ak­

tionen heute grundsätzlich zu einem 
Teil ihrer Politik gemacht. Die 
jüngste Erklärung Präsident Rea­
gans über das „Recht", Geheimope­
rationen gegen unabhängige Länder 
durchzuführen, wurde sogar in den 
USA selbst als Option auf das Be­
treiben einer Politik dp „staatli­
chen Terrorismus“ gewertet.

Es handelt sich dabei um eipe of­
fene Herausforderung aller Staaten, 
die wiederholt gemeinsam die Poli­
tik der Einmischung in die Angele­
genheiten souveräner Länder und 
Völker anprangerten und zurück-

T ASS-Erklärung
Gegen den souveränen, unab­

hängigen Staat Grenada ist am 
25. Oktober eine bewaffnete Inter­
vention begangen worden. Auf. der 
Insel landeten mit Unterstützung 
von USA-Kriegsschjffen amerikani­
sche Landetruppen. Die Invasion 
erfolgte unter dem verlogenen .Vor­
wand, daß die Sicherheit der ame­
rikanischen Bürger auf Grenada 
gewährleistet werden sollte, ob­
gleich wohlbekannt ist, und dies ha­
ben denn auch die grenadischen 
Behörden unumwunden erklärt, daß 
ihnen nichts droht. Zugleich be­
hauptet Washington, sein Vorgehen 
sei von der Sorge um die „Men­
schenrechte" diktiert.

Gibt es denn irgendwas, was zy­
nischer und heuchlerischer als der­
artige Erklärungen sein könnte, da 
Unter dem Vorwand der Sorge um 
die „Menschenrechte“ das Recht 
eines ganzen Volkes auf freie, sou­
veräne Existenz im Blut ertränkt 
werden soll! In Wirklichkeit handelt 
es sich aber um eine direkte be­
waffnete Aggression gegen das 
friedliebende Volk eines kleinen 
Landes, das niemandem irgendwie 
droht. Das Ziel besteht im Sturz 
der Gesellschaftsordnung in diesem 
Land, in dem Versuch, dem grena­
dischen Volk mit Waffengewalt ei­
ne Ordnung aufzuzwingen, die Wa­
shington genehm ist, sowie die an­
deren freiheitsliebenden Völker La­
teinamerikas und nicht nur diese, 
cirizuschüchtern.

Die Regierung der Vereinigten 
Staaten von Amerika demonstriert

Komplexmechanisierung ermöglich­
te es, eine ganze Ticrzuchtbriga^lc 
freizustellen. Jetzt ersetzt eine Be­
dienungskraft beinahe eine Gruppe 
— sic wird mit einer Herde von 
1 500 Rindern fèrtig.

Neben der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der inten­
siven Nutzung der Räume wird im 
Kolchos große Beachtung der Bi­
lanzierung und rationellen Nutzung 
des Futters geschenkt. Bedeutend 
erweitert wurden beispielsweise die 
Saatflächen für Luzerne, Klee, Lu­
pine und andere eiweißhaltige Kul­
turen.

Im Kolchos „Bariunai" wurde ei­
ne Sonderabteilung für Futterge- 
mischc gebaut, die nach den' von 
den Wissenschaftlern des Litaui­
schen Forschungsinstituts für Vieh­
wirtschaft vorgeschlagencn Rezep­
ten bereitet werden.

Als Ergebnis hat der Kolchos 
seinen Jahresplan des Fleischver­
kaufs an den Staat erfüllt, und ei­
nen Gewinn von etwa einer Million 
Rubel gebucht.

Turkmenische SSR-----------

Wüstenweiden 
werden ergiebiger

Die Karakum ist nicht so arm 
an Pflanzen, wie manche gewöhn­
lich glauben. Dort gibt es etwa 600 
Pflanzenarten. Etwa 120 davon bil­
den die Grundlage der Futterration 

wiesen, und e?ne zynische hegemo­
nistische Anmaßung, in den inter­
nationalen Angelegenheiten Will­
kür und Gesetzlosigkeit walten zu 
lassen. Die Politik und die prakti­
schen Handlungen Washingtons 
stellen eine flagrante Verletzung 
der grundlegenden Prinzipien des 
Völkerrechts, der UNO-Charta und 
dèr Bestimmungen der Schlußakte 
von Helsinki dar.

Das Beispiel Nikaraguas macht 
deutlich, was die Phrasen Washing­
tons von Freiheit, Demokratie und 
Menschenrechten wert sind und 
von welchen moralischen Normen 
man sich dort in Wirklichkeit leiten 
läßt. Jedem unvoreingenommenen 
Menschen ist klar: Freiheit, Demo­
kratie und Menschenrechte enden 
für die jetzige amerikanische Admi­
nistration' dort, wo die Völker die 
Ketten der imperialistischen Aus­
beutung abstixifcn und den Weg 
einer wahrhaft unabhängigen Ent­
wicklung beschreiten.

Ein Gipfel der Heuchelei sind die 
Versuche, die Sache so hinzustel­
len, als trete die USA-Regierüng 
für eine politische Regelung’in Mit- 
tclamerika ein. In Wirklichkeit sa­
botiert sic die konstruktiven Bemü­
hurigen Nikaraguas und anderer la­
teinamerikanischer Länder und de­
monstriert durch ihre praktischen 
Handlungen, daß sie nicht daran 
interessiert ist. eine politische Lo­
sung der Probleme dieser Region 
herbei zu führen.

Die Aktionen der Vereinigten 
Staaten gegenüber Nikaragua sind 
ein Verbrechen gegen das nikara­
guanische’ Volk, bedrohen direkt die 
Sicherheit und die Souveränität al­
ler Staaten Lateinamerikas, sind ein 
Versuch, sich gewaltsam das Recht 
anzueignen, zu bestimmen, welche 
Ordnung dieses oder jenes Land ha­
ben darf und welche Außenpolitik 
es zu betreiben hat.

Alle, denen Frieden und Freiheit 
teuer sind, müssen ihre Stimme zur 
Unterstützung der gerechten Sache 
Nikaraguas erheben und ihre An­
strengungen verstärken, um die 
Spannungen in der Region Mittel­
amerikas zu beseitigen und die ge­
fährlichen Pläne Washingtons zu 
vereiteln.

Die Regierung der UdSSR verur­
teilt entschieden den aggressiven 
Kurs der USA gegenüber Nikara­
gua. Sie bekundet die unbeirrbare 
Solidarität der sowjetischen Men­
schen mit dem gerechten Kampf 
des nikaraguanischen Volkes für ei­
ne unabhängige und freie Entwick­
lung nach eigener Wahl. Die Einmi­
schung in die Angelegenheiten Ni­
karaguas muß beendet werden.

unverfroren

auf Grena- 
aller Deut- 
für die Sa-

t

mit ihrem Vorgehen gegen Grena­
da. daß sie sich über die allgemein­
geltenden Normen des Völkerrechts 
hinwegsetzt, und sie tritt die erha­
benen Prinzipien der Charta der 
Vereinten Nationen in den Schmutz. 
Das ist ein direkter Beweis dafür, 
daß Washington um die Erlangung 
seiner Eroberungszielc willen nicht 
geneigt ist, dem Recht der Völker 
auf selbständige Entwicklung Rech­
nung zu tragen, und den Völker­
willen und die öffentliche Meinung 
der Welt offen und 
herausfordert.

Der Banditenüberfall 
da veranschaulicht mit 
lichkeit die Gefahr, die 
ehe des Friedens und der Freiheit 
der Völker der Kurs mit sich bringt, 
den in den internationalen Angele­
genheiten die derzeitige amerikani­
sche Administration betreibt.

TASS ist bevollmächtigt zu er­
klären, daß die Sowjetunion die 
Aggression der Vereinigten Staaten 
gegen Grenaaa entschieden verur­
teilt und sie als Verbrechen gegen 
den Frieden und die Menschheit 
brandmarkt. Es ist die Pflicht aller 
Staaten und aller Völker, sich ge­
gen die Willkür und die Gesetzlo­
sigkeit Washingtons und für den 
Schutz des grenadischen Volkes 
entschlossen zu äußern. -

Die Aggression gegen das Volk 
von Grenada muß eingestellt wer­
den, und die Okkupanten müssen 
diesen unabhängigen Staat unver­
züglich räumen.

1

für Hunderttausende Schafe, die 
hier geweidet werden. Wie wären 
die Futterressourcen der Karakum 
Eioduktiver zu nutzen? Dieses Pro­

tein lösten die Wissenschaftler 
des Instituts für Wüstenforschung 
der Akademie der Wissenschaften 
Turkmenistans.

„Die Selbstkosten der tierischen 
Erzeugnisse in der Wüste sind um 
50 Prozent niedriger als im Lan­
desdurchschnitt", sagt der Leiter 
der Arbeit, Doktor der Landwirt­
schaftswissenschaften W. Nikola­
jew. „Jedoch schwankt der Gräser­
ertrag je nach Witterungsverhält­
nissen von Jahr zu Jahr. Nicht 
gleich ist auch die Effektivität ver­
schiedener Weiden. Die Leistung 
der Weiden zu steigern ist eine 
der Hauptaufgaben der Wissen­
schaftler und Produktionsarbeiter. 
W'ir haben jede Art der Weidepflan­
zen und den Gehalt von Eiweiß, 
Vitaminen und Mikroclementen dar­
in sorgfältig erforscht. Nach unse­
ren Tabellen können die Zootechni­
ker jetzt für Schafe oder Kamele 
bei ganzjähriger Weidehaltung Ra­
tionen zusammenstellen, in die das 
nötige Beifutter und die Mineral­
stoffzusatzmittel aufgenommen wer­
den.

Das Vermögen, die Futterleistung 
der Weiden zu lenken, schafft Vor­
aussetzungen für die Vergröße­
rung des Bestands der Schafe, die 
in der Karakum geweidet werden, 
ohne der Natur der Wüsten zu 
schaden.
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Der Leser greift zur feder
Dreh- und Angelpunkt — Qualität

Mitverantwortlich sind alle
Idi bin eine Anstrei­

cherin von Beruf. Drei 
Jahre war ich ein einfa­
ches Mitglied unseres Kol­
lektivs und nun bin ich be­
reits 25 Jahre Brigadier. 
Somit werden es bald vol­
le drei Jahrzehnte mei­
ner Arbeitstätigkerft als 
Bauarbeiterin sein. Gleich 
allen anderen Kollegen 
hat auch unsere Brigade 
die Beschlüsse des No­
vember- und des Juniplc- 
nums des ZK der KPdSU 
(1982 nnd 1983) mit gro­
ßem Interesse und mit Ge­
nugtuung aufgenommen. 
Der Hauptgedanke ist 

I klar und uns wie aus der 
1 Seele gesprochen: Eine fè- 
I ste Disziplin in allem. Wie 
1 ist es dabei um die Auf­

fassung der gemeinsamen 
und persönlichen Verant­
wortung und um die Ar- 
bettsquaEtät bestellt? Dar­
über möchte ich heute 
spreclicn.

Auch heute noch, in 
der Atmosphäre des all­
gemeinen Aufschwungs, 
kann man bin und wieder 

i auf einen pfiffigen Kerl 
1 stoßen, der bereit ist, ge­
gen die Pfuscher „anzu­
kämpfen“ und für „gute 
Arbeit" zu streiten. Be­
trachtet man aber solch 
einen Pfiffikus näher und 
schon ist es klar: ein 
Schreihals. Dabei kommt 
cs darauf an, daß du in 
erster Linie selbst an dei­
nem eigenen Bauplatz und 
auf deinem Abschnitt ei­
ne hohe Arbeitsproduktivi­
tät und die nötige Qua­
lität erzielst Willst du 
jemanden dafür begei­
stern? Bitte, aber durch 
persönliches Beispiel. 
Wenn man mich fragte, 
was dabei die Hauptsache 
sei, so würde ich sagen: 
Vor allem die persönliche 
Verantwortung für die Ar­
beit

I

Ein Arbeitskollcktiv. wo 
man den Geist der Ver­
antwortung und des Mit- 
botciligtscins fördern 
kann, ist die beste Schule. 
Es hat heute weitgehende 
Vollmachten, d i e ge­
setzmäßig verankert sind. 
Man muß sic nur bes­
ser nutzen. Ich bin wie 
auch andere Brigadiere 
des Trusts „Kustanaitjash- 
stroi" stets auf dem lau­
fenden über alle Produk­
tionsfragen, sowohl die 
guten als auch die schlech­
ten. Gerade das gibt mir 
das Recht zu sagen, daß 
die Brigade die Haupt­
kraft bei all unseren Vor­
haben ist. Ein kleines Kol­
lektiv, das man oft eine 
Arbeitsfamilie nennt, hat 
die beste Möglichkeit, die 
Menschen für die Lösung 
der heute aktuellsten Auf­
gaben — der Erreichung 
der Höchstqualität unserer 
Arbeit zu gewinnen. Dar­
über urteile ich nach dem 
Beispiel unserer Brigade.

Sie zählt lieutc 17 
Mann. Ihr Bestand ist sta­
bil. Wenn jemand auch 
kommt, so hat er cs nicht 
eilig, sic wieder zu ver­
lassen. Nina Iwanowa 
kam ân unser Kollektiv 
nach der Berufsschule. Die 
ganze Brigade war aut 
ihrer Hochzeit, gemein­
sam haben wir ihre zwei 
Kinder registriert; auch 
eine Wohnung zu bekom­
men, hat ihr das ganze 
Kollektiv geholfen. Hier 
ist eine Erklärung not­
wendig: Wenn eine Bri­
gade im Laufe des gan­
zen Jahres den ersten 
Platz im Trustwettbewerb 
behauptet, so erhält sie 
das Recht, außer der Rei­
he eine Wohnung zu be­
kommen und einen PKW 
zu erwerben. Auf diese 
Weise haben wir schon 
zum zweitenmal eine Woh-

ha­
der 
wir 
ge. 
wir

nung bekommen. Somit 
ist jedes Brigademitglied 
an guter Arbeit Interes­
siert. Die Arbcitsversäum- 
nissc und Verspätungen 
sind nun ausgemerzt, und 
wenn ich mal zur Sitzung 
des Brigadierrats fort­
muß, so kann ich getrost 

• gehen. Auf Valentina To­
karewa, Viktor Kowa- 
lcnko oder auch Lydia 
Dcjncko ist immer Ver­
laß.

Alles, was wir in unse­
rer Brigade erreicht 
ben, verdanken wir 
guten Disziplin. Als 
das Disziplinproblem 
löst hatten, packten
die Frage der Normlei- 
slungcn an. Und da ha­
ben wir .uns zum tausend­
hundersten Mal vom zer­
setzenden Einfluß der 
Gleichmacherei bei der 
Entlohnung überze u g t. 
Eine gute Arbeit 
das nicht. Daher 
uns alles nach 
manns Leistung 
nct. bei obligatorischer 
Berücksicht i g u n g der 
Qualität. Wo kämen wir 
auch ohne das hin? Und 
Qualität gibt cs stets dort, 
wo man sich darum be­
müht — an jedem Arbeits­
platz, bei jedem Zentime­
ter der zu bearbeitenden 
Fläche.

Warum gehen zum Bei­
spiel bei uns die Tapeten 
nicht los, wo es doch 
früher für uns immer ein 
Kopfzerbrechen war? Aber 
wir fanden eine Lösung. 
Es ist schwer zu sagen, 
wer als erster den Vor­
schlag eingebracht hat. 
Eine kollektive Lösung!

Es ist unmöglich, alle 
Gebäude, die wir innen 
ausgebaut haben, aufzu­
zählen. Alle unsere Mädels 
(ich nenne sie noch bis­
her so gewohnheitsmäßig) 
haben es stets gern, wenn

duldet 
wird bei 

jeder- 
bercch-

wir etwas Neues aul- 
greifen. So war es mit 
dem Warenhaus. Alle 
wollten, daß seine Fas­
sade schön wäre, aber wie 
das zu machen wäre, wuß­
te keiner. Dann wurde be­
schlossen. sie mit Mar­
morschrot zu verputzen.
Aber wie? Das wußten 
wir noch nicht. Öa kommt 
Fjodor Krawtschenko, Lei­
ter unserer Bauverwal­
tung, und wir bitten ihn 
um Rat., Dann setzen 
wir uns in seinen Wagen 
und fahren an eine Bau­
stelle, um uns darüber 
zu informieren zu lassen. 
Die zugewanderten Bau­
arbeiter aber, die dieses 
Gebäude ausstatteten, ha­
ben uns ihr „C 
nicht verraten, 
etwas kommt 
Schwarzarbeiter 
schon was Neues und wir 
nicht. Warum?

Alle Brigademitglieder 
dachten darauf gut nach, 
und die Lösung kam. 
Jetzt wenden sich schon 
mehrere an uns, und wir 
halten das nicht geheim.

Unsere Brigade hat vie­
le interessante und kom­
plizierte Arbeiten ausge­
führt. Allein in der letzten 
Zeit waren das die Decke 
des Zcntralwarcnhauses, 
der Kulturpalästc „Tex- 
tilschtschik“' und „Stroi- 
tcl", das Gebäude der Te­
lefonzentrale: Und wie­
viel Wohnungen! Wir kön­
nen auf unsere Leistun­
gen wirklich stolz sein.

Anschließend bleibt nur 
zu sagen, daß seit mei­
nem ersten Arbeitstag in 
der Brigade hier nur drei 
Arbeiterinnen gekündigt 
haben.

im Dorf IT o l g od o- 
nowka, Gebiet Zelinograd, kennt 
die Familie Klundt. Das Fa­
milienoberhaupt Jakob war 19 Jah­

re lang Brigadier einer Gemüsebau­
brigade, nun ist er gesundheitshal­
ber schon über zehn Jahre Leiter 
der mechanisierten Tenne im Sow­
chos.

Hand in Hand mit dem Gatten 
arbeitet Alwine 30 Jahre als Melke­
rin. Sie hat schon längst eine Ren- 

' tc verdient, gönnt sich aber auch 
heule noch keine Ruhe. Zusammen 

mit ihrem Mann gehl sie am frühen 
Morgen zur Arbeit. Jetzt ist sie Lei­
terin des Getreidespeichers.

Eine arbeitsame Familie, wie cs 
ihrer in Wolgodonowka viele gibt. 
Ihr Verhallen zur Arbeit haben die 
Eheleute auch ihren Kindern einge­
flößt.

Im Bild: Das Ehepaar Klundt 
nach dem Arbeitstag.

Menschen aus unserer Mitte

Foto: Viktor Sperling

Jedes Buch Meinungen

ist ein Ereignis
Womit beginnt eine Hausbiblio­

thek? Vielleicht ist ihr erster Grund­
stein ein Buch, das in das Leben 
des Lesers auf mehrere Jahre ain- 
geht? Dann kommt noch eins unter 
die Hand, und schon sammelt sich 
eine ganze Reihe von Büchern an. 
Ich habe auch eine Hausbibliothek. 
Das ist eine Fortsetzung der Bü- 
chersammlung meines Vaters. Die 
meisten Bücher sind in deutscher 
Sprache.

Noch an der Fremdsprachenhoch­
schule in Koktschetaw als Studen­
ten waren wir ständige Besucher 
der uns längst vertraut gewordenen 
Buchhandlung in der Karl-Marx­
straße. Unser Weg vom Institut 
zum Studentenheim verlief eben 
durch die Karl-Marx-Straßc, und 
wir waren stets über jede neue An­
lieferung gut im Bilde. Als erster 
berichtete uns darüber gewöhnlich 
unser ehemaliger Studienkamerad 
Artur Littke. Er liebte es sehr, stun­
denlang in den Büchern und Zei­

tungen zu wühlen, war vielseitig in­
teressiert und wußte Bescheid über 
ein beliebiges Thema aus Politik, 
Kultur oder Sport. Eben während 
der Studienjahre bereicherten wir 
unsere Büchersammlungen mit den 
Werken der großen deutschen Klas­
siker J. Goethe, H. Heine, F. Schil­
ler.

Gute Ratschläge erhielten wir oft 
auch von unserem Kurator Reinhold 
Leis, der sich auch lebhaft für alle 
Neuerscheinungen interess i e r t e. 
Durch Reinhold Leis bekamen wir 
die Adresse der Zelinograder Buch­
handlung „Drushba". Viele Studen­
ten sandten dorthin sofort ihre Be­
stellungen und freuten sicli riesig, 
als die wertvollen Pakete aus, Zeli­
nograd ointrafen.

Als ständige Leser der „Freund­
schaft" nutzen wir jede Ge­
legenheit, die der „Büchermarkt" 
darin uns bietet.

In Semipalatinsk liest man viel 
und gern. Der Beweis dafür sind 
die zahlreichen Besucher der Gogol- 
Bibliothek, die sich im Stadtzentrum 
befindet. In den letzten Jahren be­
kam hier das BüchcrantiquariaL ei­
ne große Bedeutung. Es bietot stets 
die Möglichkeit, für seine Hausbi­
bliothek etwas auszuwählen.

Auch meine Freunde haben ein 
reges Interesse für klassische Wer­
ke. Tamara Malowa, Eddi Zeiger, 
Jerbulat Karkumbajew lieben nicht 
nur Werke russischer und deutscher 
Klassiker, sie lesen auch französi­
sche und englische Ausgaben.

Wir kommen öfters in verschie­
dene Städte und haben die Möglich­
keit. mehrere Buchhandlungen zu 
besuchen. Jedes neue Buch ist ein 
kleines Ereignis. Es wird gelesen 
und dann in unserem Kreise lebhaft 
besprochen. Daran beteiligen sich 
gern auch unsere älteren Freunde 
und Sportleiter Rachimtai und 
Ludmilla Abakowa.

Solche Unterhaltungen dauern 
oft sehr lange, die Stunden ver­
gehen unmerklich. Beim Abschied 
bleibt keine Frage ungeklärt. Und 
wir denken schon an neue Bücher, 
deren Welt uns noch unbekannt ist.

Elvira SCHICK
Semipalatinsk

.Geheimnis'' 
Auch so 
vor: Die 

kennen

Nelly KUNKEL, 
Leiterin einer Ma­

lerbrigade 
Gebiet Kustanai

Das Kind verschenken?
Ich hatte den Beitrag „Im In­

teresse des Kindes“ gelesen, und er 
veranlaßte mich zur Feder greifen. 
Wenn man so etwas liest, will ja 
einem das Blut in den Adern stok- 
ken. Ich kann nicht begreifen, wie 
eine Mutter ein Kind zur Welt brin­
gen und es so herzlos verschen­
ken kann, als sei es ein Kätzchen 
oder Hündchehl Ja, einst war es 
für eine junge alleinstehende Frau 
schwer, ein' Kind zu erziehen. Aber 
heute, wo der Staat alles bietet, 
um nur das Kind richtig zu erzie­
hen, gibt es keine Ursache, ein Kind 
fortzugeben. Mir will auch nicht 
in den Kopf, wo diese Frau die 
Kraft und die Schamlosigkeit her­
nahm, nach Jahren das Kind zu­
rückzuverlangen und sich sogar 
noch ans Gericht zu wenden und zu 
behaupten, das sei ihr Kind.

Jetzt, wo die zweite Mutter es 
soweit erzogen hat, wo sic alles 
getan hat, um das Kind mit Mutter­
milch zu sättigen, wo sie mit ihm 
viele Nächte schlaflos zugebracht 
hat, findet sich die „richtige“ Mut­
ter.

Ich bin der Meinung, mit einer 
solchen „Mutter“ sollte sich das 
Gericht gar nicht erst abgeben und

nicht unnötig Zeit verschwenden. 
Als Mutter schätze ich diejenige 
Frau, die das Kind zu einem Men­
schen erzogen und nicht die, die es 
geboren hat. Welchen Gram hat 
diese Frau jetzt Olga und ihrem 
Mann bereitet und auch das Kind 
selbst in Aufregung gebracht.

Das Kind wird es nie bei seiner 
ursprünglichen Mutter gut haben, 
weil es an seine zweite Mutter 
gewöhnt ist. Das Gericht hat sehr 
richtig entschieden. kein anderes 
Urteil könnte gerechter sein.

Falsch war meiner Meinung 
nach auch die Handlungsweise Jew- 
dokia Iwanownas, die der Frau den 
Aufenthaltsort des Kindes verriet. 
Warum muß es solche bösen Zun­
gen gebenl

Ich bedauere solche Mütter nicht, 
sie sind cs nicht wert, diesen 
Namen zu tragen. Alles kann man 
verkaufen und verschenken, doch 
nicht sein eigenes Blutl Diese Mut­
ter dachte nicht darüber nach, als 
sie das Kind zurückverlangte, daß 
es mal groß wird und ihr die Frage 
stellt: Warum hast du mich ver­
schenkt? Und das Kind wird sie 
ewig verachten.

Gebiet Turgai
Ella WAHL

Tiefe Wurzeln
Wie bekannt, beginnt die For­

mung des Menschen mit seinem er­
sten Lebensjahr. Ein gutes Erzie­
hungsmittel ist die Arbeit. Die Kin­
der müssen zur nützlichen Arbeit 
erzogen werden, wie in der Schule, 
So auch im Elternhaus.'

Wie ist es den Ettern Johannes 
und Emilie Rack, wohnhaft im Ge­
treidesowchos „Kaskelenski" gelun­
gen, diesen pädagogischen Forde­
rungen gerecht zu werden? Ich ken­
ne Johannes Rack, Pädagoge der 
Gagarin-Mittclschule, bereits seit 
1967. Er wurde als siebtes Kind in 

einer kinderreichen Familie im Dorf 
Loichtling, Rayon Dobrcnko, an 
der Wolga geboren. Seine Arbeits­
laufbahn hat nach der Absolvie­
rung des pädagogischen Techni­
kums 1929 begonnen. 43 Jahre ging 
er dem Lchrerberuf nach. Vier lan­
ge Jahre in der Arbeitsarmee trug 
Johannes Samojlowitsch durch

Jcder Arbeitstag von Albert Ho­
mer, Chef des Fuhrparks im -Kol­

chos „Krasnaja Sârja“, Rayon Lc- 
ninpol, endet mit genauer Überprü­
fung aller Kraftwagen, die gegen 
Abend zurückgekehrt sind. Hier gilt 
nämlich die Regel: Hat ein Fahrer 
seinen LKW am Abend nicht auf 
den nächsten Arbeitstag vorberei­
tet, so vermerkt Albert Homer in 
seinem Buch nicht, daß der Wagen 
startklar sei. Mit einem Wort, hier 
wird die Disziplin, von der d.c End­
leistungen des Kolchos abhängen, 
groß geschrieben.

Bereits in der Schule mterssier- 
tc sich Albert Homer für die Tech­
nik. Als Schuljunge arbeitete- er je­
den Sommer auf den Feldern des 
heimatlichen Kolchos, wobei er sich 
mit allen Traktorenarten vertraut 
machte. Auch einen LKW lernte er 
damals lenken. Nach Abschluß der 
zehnten Klasse fing er als Schlos-

Sie lassen uns herzlich lachen

geschlagen
sein Schcrflein 

Hillcrdeutschland 
auch die 

ipwicrigstcn Jahre für seine Fa- 
illic, in denen seine Frau Emilie

Bei uns im Gebiet Omsk gibt cs 
einige Dörfer, deren Einwohner 
unter sich plattdeutsch reden. Dar­
unter ist auch mein Geburtsort Kor- 
nejewka. In solchen Dörfern ist es 
immer eine Freude, wenn die Zei­
tung „Freundschaft“ eine heitere 
Geschichte in dieser Mundart ver­
öffentlicht Das war wieder der 
Fall mit Jasch Frieses „Jida bleew 
bi sine Meenung", die in Nr. 178 
stand.

Das im ruhigen Ton geführte
Gespräch der Nachbarn Hendrttj

Koop und Peta Schreeda läßt einen 
beim Lesen .immer wieder 
zeln und zeigt nicht nur 
schaulich die moralischen 
Sätze der beiden alten 
sondern ist auch lehrreich 
Leser. Der erzieherische Wert sol­
cher Publikationen dst nicht zu be­
zweifeln. Solche heiteren Geschich­
ten sind nur zu begrüßen, denn 
sie lassen uns herzlich lachen und 
regen auch zum Nachdenken über 
das eigene Leben an.

Herbert ECK

schmun- 
sclir an- 

Grund- 
Männer, 
für den

Nach der Absolvierung der Tomsker Landwirtschaftlichen Hochschule 
kehrte Olga Schwarz (unser Bild) in ihren Heimatkolchos „XXII. Partei­
tag", Gebiet Nordkasachstan, zurück.

Drei Jahre sind nun vergangen. Jetzt kann auch schon Olga mit Stolz 
sogen, daß der Erfolg des Kolchos im Getreidebau teilweise auch ihr Ver­
dienst ist. Heute macht sie sich Gedanken über das Getreide des kom­
menden Jahres. Foto: Gennadi Gelfand

Briefe aus der DDR

selbstlose Arbeit 
zum Sieg über 
bei. Das waren wohl 
schwierigsten Jahre für seine 
mi" ." ' .
für fünf minderjährige Kinder sor­
gen mußte. Nach dem Großen Va­
terländischen Krieg absolvierte Jo­
hannes Rack im Fernstudium die 
Pädagogische Hochschule in Scmi- 
palatinsk. Für aktive gesellschaft­
lich-politische Tätigkeit und selbst­
lose Lehr- und Erziehungsarbeit 
wurde Johannes Samoilowitsch 
1958 der Titel „Bester der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR“ ver­
liehen, 1975 ging er in Ruhestand.

„Ja, es gab viele schlaflose Näch­
te in meinem Leben: Elf Kinder 
mußten ausgebildet und erzogen 
werden, da hieß es, Hand ans 
Werk legen“, erinnert sich Johan­
nes Rack. Aus den Gesprächen mit 
seinen schon erwachsenen Kindern

konnte Ich mich zur Genüge über­
zeugen, daß sic den Traditionen des 
Elternhauses treu geblieben sind.

Nur selten gestaltet es sich so, 
daß sie im Elternhaus alTc Zusam­
mentreffen. Das letzte Mal war cs 
an Vaters 75. Wiegenfest. Es wur­
de ein lustiges Fest, an dem das 
Familienoberhaupt Johannes Rack 
wirklich glücklich war. Mit Stolz 
blickte er auf seine Kinder, die fe­
ste Wurzeln im Leben geschlagen 
haben, die dank ihrem Fleiß, ihrer 
Hilfsbereitschaft und ihrem Ver­
antwortungsgefühl Anerkennung 
der Mitmenschen genießen. Was 
kann es für einen Vater besseres 

.geben, als zu wissen, daß seine 
Kinder die guten Traditionen der El­
tern pflegen und wciterenitwickeln. 
Elf Fachleute, elf bewußte Sowjet­

bürger, elf aktive Erbauer unserer 
kommunistischen Gesellschaft hat 
die Familie Rack erzogen. Ein Ver­
dienst, um das sie wirklich zu be­
neiden ist

Edmund GEHRING

Gebiet Alma-Ata

Chef des Fuhrparks
scr in der Reparaturwerkstatt des 
Kolchos an, um die Landmaschinen 
noch besser zu beherrschen. Dazu 
hatte ihm auch sein Vater, ein im 
Kolchos angesehener Mechanisator, 
geraten. Dann kam der Tag, an 
dem die Leitung des Kolchos, die 
seine organisatorischen Fähigkeiten 
und sein solides technisches Wis­
sen zu schätzen wußte, ihn als 
Chef des Fuhrparks einsetzte. Seit­
dem sind acht Jahre ins Land ge­
gangen. Heute kann Man mit Si­
cherheit sagen, daß damals eine 
richtige Entscheidung getroffen 
wurde. Dank den Bemühungen Al­
bert Homers kennen die Fahrzeuge 
des Kolchos schon lange keine 
Wartezeiten. Alic LKWs sind im- . 
mer einsatzbereit.

„Wir entwerfen die Fahrroute der 
Kraftwagen im voraus, damit sie 
maximal beladen werden können...“ 
sagt Albert Homer.

Es kommt häufig vor, daß ande­
re Agrarbetriebe während der Ernte 
sich im Rayonkraftwagenbetrieb 
oder in der Rayonvereinigung „Sel- 
chostechnika" zusätzliche Trans­
portmittel erbitten. Im Kolchos 
„Krasnaja Sarja“ kommt man aus­
schließlich mit eigenen Fahrzeugen 
aus. Und das hilft der Kollektiv­
wirtschaft Tausende Rubel sparen.

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade um Woldemar Kling aus 
dem Sowchos „Moskaljowski“, 
Gebiet Kustanai, kennt man als ein 
gtrt eingespieltes Kollektiv.

Vor drei Jahren übernahm Wolde- 
mar von seinem Vater Gustav 
Kling, einem namhaften Viehzüch­
ter des Rayons, Träger des Lenin- 
ordens und des der Oktoberrevolu­
tion, der auch heute Lehrmeister der 
Jugend ist — die Jungvichhcrde.

Die Ratschläge des Vaters, der 
Fleiß und Eifer der Brigade, helfen 
Woldemar und den Komsomolzen 
Basarbai Shanburschinow. Duken 
Kakcnow, Serik Bcksulta n o w, 
Amarrtai Beiscmbajew und Pjotr 
Koryschni, stets fast kilogramm- 
schwere Zumastgewichtc pro Tier 
und Tag zu erzielen.

Mehrere Mitglieder der Brigade 
sind gleich Woldemar als Kinder 

von Viehzüchtern großgewachsen. 
Von klein auf hatten sie den Beruf 
ihrer Väter liebgewonnen, und nicht 
von ungefähr gingen sie nach der 
Schule auf die Farm. Hier fing ih­
re Arbeitstätigkeit an; anscheinend 
halten sie diesen Beruf fürs ganze 
Leben gewählt. So wurde Basarbai 
Shanburschinow nach dem Beispiel 
seiner Eltern Viehzüchter und er­
hielt für die hohen Arbeitsergebnis­
se den Ehrenpreis des Komsomol 
Kasachstans.

„Das Kollektiv der Brigade 
Kling hat zur Zeit viele Sorgen", 
sagt der Chefzootcchniker des Sow­
chos Abdesch Argimbajew. „Neben 
den vorhandenen 360 Rindern bil­
den sic heute eine Jungviehherde 
für die Nachzucht einer Stammher- 

die etwa 2 000 Tiere zählen

Wladislaw KIRSCH

Kirgisische SSR

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade wird mit ihrer Aufgabe 

ohne Zweifel gut fertig werden. Da­
für bürgen der zähe Charakter ih­
rer Mitglieder und ihr Arbeitseifer. 

Anatoli GRUDNEZKI

Maßnahmen

Um des Friedens willen
Meine Frau Alexandra und ich 

sind schon längere Zeit Rentner. 
Wir kennen sehr gut, welche Greuel 
ein Krieg mit sich bringt. Heute, 
wo sich doch die internationale 
Lage durch die kriegshetzerische 
Politik der Reagan-Administration 
zusehends zugespitzt hat, 
Gefahr eines nuklearen 
über allen friedliebenden 
schwebt, ist cs besonders 
volle Wachsamkeit und 
Mut bei der Erhaltung < 
dens zu bekunden. Für jeden Frie-

, und die 
Krieges 
Völkern 
wichtig, 
unseren 

des Frie-

densanhänger gilt es, alles in sei« 
nen Kräften Stehende zu leisten, 
um den Kriegsbrand abzuwenden.

Die Erhaltung des Friedens auf 
Erden ist nicht bloß eine Losung. 
Es ist eine der lebenswichtigsten 
Fragen unseres Daseins. Wir, mei­
ne Frau und ich haben aus unse­
ren bescheidenen Mitteln bereits 20 
Rubel an den Fricdcnsfohds über­
wiesen. Das ist unser Beitrag zur 
Festigung des Friedens.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Auf Anregung der „Freundschaft"

„Auf den kritischen Beitraq 
.Wann nimmt das ein Ende?" von 
Friedrich Bolqcr, („Fr.“ Nr. 165) qe- 
ben wir folqende Antwort: Die im 
Artikel qcnannten Fakten entspre­
chen wirklich der Wahrheit.

Leider hat der Autor das Datum 
falsch anqeqeben. Der Bus mit den 
Kennzeichen PAO 75 — 23 fuhr auf 
der Route Pawlodar— Slawqorod am 
13. Juli. Die Kontrolle bei Pokrow­
ka ermittelte finanzielle Verletzun- 
qen seitens des Busfahrers, wovon 
das aufqenommene Protokol 
Nr. 30590 zeuqt.

z '

getroffen
Für mehrmatiqe Disziplinverlet- 

zunqen dieser Art hat die Leitunq 
dem Busfahrer Jonkin A. am 26. Ju- 
i einen strenqen Verweis (Nr. 424) 
erteilt. Er Ist seines Amtes entho­
ben und auf andere Arbeit versetzt 
worden, die nicht mit Geldoperatio- 
nen verbunden ist.“

G. KRIWOSCHEJEW, 
stellvertretender Leiter des 
Pawlodarer Kraftverkehrsbe­

triebs für Personenbeförderunq

Briefpartner gesucht

Unsere Freundschaftsbande sind fest
Nach langer Zeit ist mir wieder 

gelungen, Ihre Zeitung am Post­
kiosk zu erwerben. Mir gefällt ihre 
äußere Gestaltung, noch mehr aber 
gibt der Inhalt her: Sehr viele 
Leserzuschriften verschiedenster Art 
zeigen anschaulich, was Leninsche 
Nationalitätenpolitik bedeutet. Ge­
meinsam kämpfen die Sowjet­
deutschen mit Angehörigen aller 
Völker der UdSSR zum Wohle ih­
rer Heimat — der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken.

Ich muß dies unterstreichen, zu­
mal gerade jetzt wieder die westli­
chen Rundfunksender über „Zwang,

Repressalien" usw. gegenüber der 
deutschen Bevölkerung in der So­
wjetunion „objektiv“ berichten. 
Ob jene überhaupt wissen, daß es 
die Zeitung „Frcundschait“ gibt?

Was uns, meiner Frau und mir, 
Freundschaft bedeutet, zeigen viel­
leicht zwei Beispiele: Als wir hei­
rateten (1981), wurde ich sofort In 
den Briefwechsel meiner Frau zu 
einer jungen Lehrerin aus Susdal 
„einbezogen." Und dieser Brief­
wechsel besteht mittlerweise fünf 
Jahre — und ist immer intensiver 
geworden, seit 1981.

Ja, und wie schwer es ist, treue

Freunde verabschieden zu müssen, 
erlebten wir im Juli 1983: Wir wa­
ren befreundet mit einem sowjeti­
schen Ehepaar. Wanja diente sie­
ben Jahre lang in unserem Land in 
der Armee, Tanja war Hausfrau. 
Mit Tränen in den Augen verab­
schiedeten wir uns. Vorläufig 
bleibt nun diese enge Freundschaft 
per Post bestehen.

In einer der letzten September- 
Ausgaben der „Freundschaft" ga­
ben Sie eine Lesermeinung kund, 
die sich mit der Auswanderung so­
wjetdeutscher Menschen nach der 
BRD beschäftigte. Der Autor der

Meinung schrieb aber auch — sinn­
gemäß — er habe Bulgarien und 
die DDR besucht, doch es fehlte ihm 
die Heimat. Hätten wir nicht das 
sowjetische Ehepaar hier getroffen 
und Freundschaft geschlossen, kä­
me mir die genannte Feststellung 
eventuell befremdlich vor. Durch 
Wanja und Tanja erfuhren wir 
vieles, was unsere Länder vereint. 
Aber Wanja sagte stets, er diene In 
der DDR, weil auf seiner Truppen­
fahne steht „Für unsere soziaTsti- 
sclic Heimat!" Als Moldawier war 
er stolz, sein Land hier bei uns 
vor dem Gegner schützen zu kön­
nen, — „damit unsere Freundschaft, 
unsere Kinder fortsetzen mögen, 
Roland!" Nun verstehe ich letzt den 
Leser, der schreibt, als deutscher 
Sowjetbürger sei seine Heimat nur 
die UdSSR.

Roland SCHAEDE
Magdeburg

Während einer Reise kaufte ich in 
unserer Bezirkshauptsladt Frank- 
furt/Oder eine Ausgabe ihre: Zei­
tung „Freundschaft" und las von 
den vielen fleißigen Menschen Ka­
sachstans, unter denen ich auch 
viele deutsche Namen fand. Da cs 
mir leider noch nie vergönnt war, 
Verbindung zu einem Vertreter der 
sowjctdeulschen Bevölkerung Ka­

sachstans zu bekommen, möchte ich 
Sie bitten, mir dabei behilflich zu 
sein.

Ich interessiere mich auch für die 
Eisenbahnen auf der ganzen Welt, 
sammle Ansichtskarten und Brief­
marken, korrespondiere mit vielen 
Freunden im Ausland, vor allem 
in unserer internationalen Sprache 
Esperanto.

Nun noch einige Bemerkungen 
zu meiner Person: Ich bin 32 Jahre 
alt und arbeite im Petrolchcmischen 
Kombinat, welches vor allem Erdöl 
aus der Sowjetunion verarbeitet. 
Meine Frau Regina ist 30 Jahre 
alt und arbeitet als Krankenschwe­
ster in einem Feierabend- und

Pflegeheim für alte und kranke 
Menschen. ^Unsere Tochter Anke 
lernt in der 2. Klasse.

Wir wohnen in einer Neubauwoh­
nung im Zentrum der Stadt.

Meine Adresse:
Lothar KORNER 

DDR — 1330 Schwedt 
Bahnhofstr. 2

A
In der Zeitschrift „Die Sowjet­

union" habe ich Eure Anschrift ge­
lesen. Ich suche einen Briefpartner 
oder eine Briefpartnerin. Vielleicht 
könnte Ihr mir dabei helfen.

Ich bin 40 Jahre alt, verheiratet, 
interessiere mich für Reisen, Lite­
ratur, Autotouristik und sammle 
Briefmarken. Ich habe 2 Kinder, ei­
ne Tochter — 17 Jahre und einen 
12jährigen Sohn. Korrespondenz 
leider nur deutsch möglich.

Meine Anschrift:

Wolfgang FRIEDRICH 
4850 Weißenfels 
Luise-Brachmann-Str. 1

DDR
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In den Bruderländern

Haus des Imkers
WARSCHAU. Das in Polen erste 

Haus der Imker wurde im Dorf 
Kamienna, Wojewodschaft Nowy 
Saez, eröffnet. Diese Anstalt ist be­
rufen, die Traditionen dieses Er­
werbszweiges, eines der ältesten in 
der Geschichte des Landes, zu pro­
pagieren. In seinen Räumen befin­
den sich ein Vorlesungssaal, ein 
Hotel mit Cafe, das künftige Bic- 
nenzuchtmuseum. Da gibt es auch 
ein spezialisiertes Behandlungszim­
mer, in dem die Behandlung der 
Patienten mit Bienenzuchtprodukten 
vorgesehen ist.

Heute ist dieser Landwirtschafts­
zweig Polens auch zu einem span­
nenden Hobby für viele Bürger der 
Republik geworden. Die süße Pro­
duktion der Gartenbau- uqd Bie­
nenzucht-Genossenschaften. d i enenziicht-Genossenschaften, 
Zehniausendc Jmkcrfreunde verei­
nen, ist bei den Stadt- und Dorf­
bewohnern sehr gefragt, sie wird 
in der Zuckerwaren- und der Par- 
fümindustric verwendet. Immer 
breiter nutzen die polnischen Imker 
industrielle Arbeitsmethoden, mo­
derne Technologien der Bienenpflc- 
gc. der • Gewinnung verschiedener 
Honigsorten. So haben die Mitglie­
der des Bundes Polnischer Bienen­
züchter im laufenden Jahr an den 
Staat fast 20 000 Tonnen Honig, 
über 2 000 Tonnen Wachs, große 
Mengen von Bienenharz und „Bic- 
ncnmilch" verkauft.

Eine Grube im Bau
BUDAPEST. Das Kollektiv der 

Erbauer der Grube „Lencsehegy-P" 
des Kohlenvorkommens Dorog hat 
dank der progressiven Technologie 
das Abteufen des 800 Meter langen 
Seigerschachts vorfristig beendet 
Der Bau der Grube „Lcncschcgy-P " 
nimmt einen wichtigen Platz in 
den Plänen der Reorganisation der 
Struktur der ungarischen Energe-

Stationierung
von Euroraketen verhindern

Der offizielle Kurs der USA auf 
die Erreichung einer militärischen 
Überlegenheit und die von ihnen 
betriebene Politik von der Position 
der Stärke haben die internationa­
le Lage wesentlich kompliziert und 
das Wettrüsten verschärft. Das er­
klärte Petyr Djulgerow, Kandidat 
des Politbüros des ZK der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei und 
Vorsitzender des Zentralrates der 
Bulgarischen Gewerkschaften, auf 
einem Treffen zum Thema „Der 
Frieden und die Gewerkschaften". 
An diesem internationalen Treffen, 
das auf Initiative des Zentralstes 
der Bulgarischen Gewerkschaften 
veranstaltet wird, nehmen Vertreter 
von mehr als 100 nationalen und 
Zweiggewerkschaften, darunter ei­
ne Delegation des Zentralrates der 
Gewerkschaften der UdSSR unter 
Leitung des Sekretärs des Rates K. 
Mazkjavicus.

Der Redner stellte fest, daß die 
Welt von einer neuen Eskalation 
des nuklearen Wettrüstens und ei­
ner Erhöhung der Gefahr des mili­
tärischen Zusammenstoßes mit un­
geahnten Folgen bedroht wird. Die 
Hauntursache dieser Entwicklung 
sei der Beschluß der NATO, neue 

amerikanische Mittelstreckenraketen 
in Wcstetlropa zu stationieren. So­
mit werde Europa buchstäblich in 
ein nukleares Versuchsgelände ver-

«Reaganismus» als Erscheinung in der USA-Politik
Es muß allerdings zugegeben 

werden, daß der „Rcaganismus“ 
als Versuch, die ehemalige militä­
rische Überlegenheit und die „un­
eingeschränkte Machtstellung“ der 
USA unter den Verhältnissen wie­
der zu erlangen, da diese Überle­
genheit hoffnungslos dahin ist und 
die Grenzen des amerikanischen 
Einflusses immer mehr eingeengt 
werden, innerhalb des Landes, bei 
dem chauvinistisch gestimmten Teil 
der Bevölkerung, Anklang findet. 
Das läßt sich mit dem seit vielen 
Jahren kultivierten Gefühl der na­
tionalen Ausschließlichkeit sowie der 
Berauschung an der Messiasrolle 
erklären, die die USA angeblich in 
der Welt spielen sollen, da ihnen 
so gut wie der liebe Gott selbst 
die Verantwortung für die „Rettung 
der Menschheit“ aufcrlegt habe. Das 
vom Moralisieren belastete Streben 
der USA nach der Führungsrolle 
in der Welt trat jeweilig in ver­
schiedenen Formen auf: Von der 
im Jahre 1845 aufgestellten These 
von „der besonderen Berufung 
Amerikas" bis zum „amerikanischen 
Jahrhundert" hin, in das. wie der 
Herausgeber der Zeitschrift „Time" 
H. Luce vor dem zweiten Weltkrieg 
verkündete, die Menschheit jeden 
Augenblick treten konnte. Praktisch 
alle amerikanischen Präsidenten 
haben diesen Stimmungen ihren 
Tribut gezollt. So bekundete Präsi­
dent W. Wilson die Absicht der 
Vereinigten Staaten, „die Welt für 
die Demokratie zu sichern“. J. Ken­
nedy sprach davon, daß die USA 
„jeden Preis zu zahlen, jede Last 
zu tragen bereit sind, jedes Hinder­
nis überwinden, jedem Freund zur 
Hilfe eilen und gegen jeden Feind 
antreten werden, um die Existenz 
und das Gedeihen der Freiheit zu 
gewährleisten“ Zuweilen nahm die 
Idee der „Amerikanisierung“ der 
übrigen Welt geradezu groteske 
Formen an. So versprach Senator 
K. Warry aus Nebraska 1940 in ei­
ner seiner Reden, daß „wir mit Got­
tes Hilfe Schanghai solange verbes- 

(Anfang Nr. 203)

PRAG. Ein neues Lehrjahr 
System der Parteischulung 
KPTsch hat begonnen. Etwa 
Millionen Kommunisten und . _ 
teilose werden Fragen der marxi­
stisch-leninistischen Theorie und der 
Politik der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei, Erfahrun­
gen des sozialistischen Aufbaus in 
der UdSSR und anderen Bruder­
ländern studieren. Etwa 160 000 
Propagandisten und Lektoren hel­
fen den Hörern, sich den Reichtum 
dieses theoretischen Wissens anzu­
eignen

In das Lehrprogramm ist das 
Studium der Dokumente des XVI. 
Parteitags der KPTsch, des XXVI.

im 
der
1.5 

Par-

Sparen von Brennmaterial und 
Kampf gegen Umweltverschmut­
zung — diese Probleme stehen im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
der Konstrukteure der ganzen Welt. 
Zu der Lösung dieser Fragen ha­
ben auch rumänische Spezialisten 
beigesteuert, die einen Bus (im 
Bild) konstruierten, auj dessen 
Dach zwei Ballons mit der unge­
wohnten Aufschrift „Dieselgas 
montiert sind. Die Ballons enthal­
ten unter dem Druck von zwei At­
mosphären Methan, das in Verbin­
dung mit Dieselöl ein Kraftstoff ge- 
rnisch für den Motor bildet. Die 
Verwendung von Methan ermög­
lichte es den Konstrukteuren. 60 
Prozent flüssigen Brennstoffes zu 
sparen und bedeutend den Auswurf 
schädlicher Stoffe in die Atmosphä­
re zu verringern, die in den Abga­
sen enthalten sind. Foto: TASS

tik ein, die die Vergrößerung der 
Steinkohlcnquote in der Brennstoff­
bilanz des Landes vorsehen. Laut 
Plan soll die Grube 1985 in Be­
trieb genommen werden. Schon im 
ersten Einsatzjahr wird sie der 
Volkswirtschaft 100 000 Tonnen 
Kohle liefern. Und im Jahre 1988, 
wenn die Grube ihre Entwurfska­
pazität erreicht hat, wird die Koh­
lenförderung auf 1 000 000 Tonnen 
anwachsen.

wandelt, seine Einwohner würden 
zu Geiseln.

Es werden praktische Schritte 
zur Erreichung der strategischen 
militärischen Überlegenheit unter­
nommen, unterstrich Pctvr Djttlge- 
row. In diesem Fall würden unver­
meidlich Gegenmaßnahmen der so­
zialistischen Länder folgen, und 
dies bedeutet, daß die Welt in eine 
neue Runde des Wettrüstens hinein­
gezogen wird. Das laufende Jahr 
1983 könne eine der finstersten 
Seiten in der Geschichte der 

Menschheit einleiten. Es könne aber 
auch den Anfang für einen neuen 
Prozeß, den Prozeß der Festigung 
des Friedens, der Abrüstung und 
der vollständigen Befreiung Euro­
pas von den Kernwaffen einleiten. 
In der jetzigen kritischen Situation 

trete das Problem der Verhinderung 
der Stationierung neuer Raketen 
mittlerer Reichweite in Westeuropa 
in den Vordergrund. Es bestehe 
kein Zweifel daran, daß nach der 
Stationierung von Euroraketen die 
Wdlt viel näher zum Krieg sein 
wird.

Unter diesen Bedingungen sei 
heute die Bildung einer geschlos­
senen Front des Friedens undenk­
bar ohne die Bildung einer einheit­
lichen Arbeiterfront, und folglich 
einer Gewerkschaftsfront im Kampf 
für den Frieden.

meisten ver-

vom Stellcn- 
Welt wurden

sern werden, bis es ebenso wie 
Cansas City wird“. Der „Rcaganis- 
mus“ ist als System von Ansich­
ten mit einer derartigen Auffassung 
von der Rolle Amerikas in der übri­
gen Welt wohl am 
wandt.

Die Vorstellungen 
wert Amerikas in der ___  _____
infolge der Niederlage der USA im 
Vietnam-Krieg einer ernsthaften 
Revision unterzogen. Gerade da­
mals wurde von den rechten Krei­
sen in den Vereinigten Staaten die 
Vorstellung von den USA als ei­
nem „hilflosen Riesen“ geschaffen 
und aktiv ausgcbeulet.

Schon die Politik Carters wider­
spiegelte den zunehmenden Druck 
von rechts. Die Verschleppung der 
Verhandlungen über die Begren­
zung der strategischen Rüstungen. 
Abbruch der Verhandlungen über 
die Einschränkung der militärischen 
Präsenz im Raum des Indischen 
Ozcans, über die Satellitcn-Abwehr- 
svsteme. Abbau der wirtschaftli­
chen. wissenschaftlich-technischen 
und kulturellen Kontakte mit der 
UdSSR und viele andere Schritte 
der Regierung der Demokraten er­
wiesen sich in einem nicht geringen 
Grad als Ergebnis des Druckes, 
den auf sie die Rechtsopposition 
ausübte. Carter trat gegen Ende 
seiner Amtszeit und im Verlauf der 
Kampagne zur Präsidentschafts­
wahl 1980 immer mehr von den 
Positionen der Rechten auf. Zu 
diesem Zweck revidierte er das 
Fünfjahresprogramm für die Mili- 
lärausgaben in Richtung ihrer dra­
stischen Erhöhung, verschob die 
Ratifizierung des Salt-2-Vertrages. 
Die Manöver Carters konnten aber 
die Rechten nicht mehr zufrieden­
stellen Sic benötigten einen sol­
chen Politiker wie, Reagan — einen 
uneingeschränkten, eingefleischten 
Konservativen mit „makellosem" 
Ruf. Reagan wurde zum Vertreter 
der ..Kriegspartei", die gesprochen 
mit den Worten Lenins „sich sagt: 
Man muß sich unverzüglich, ohne 
Rücksicht auf Ai« »-eiteren Folgen, 
dqr Gewalt bedienen.

Neues Parteilehrjahr begonnen
Partcitags der KPdSU, des Aufsat­
zes des Genossen J. W. Andropow 
„Die Lehre von Karl Aterx und ei­
nige Fragen des sozialistischen Auf­
laus in der UdSSR", veröffentlicht 
in der Zeitschrift „Kommunist“, so­
wie Materialien des Juniplcnums 
(1983) Jes ZK der KPdSU aufge- 
tiommcn worden.

Es sind gebührende Bedingun­
gen für die Erhöhung der Qualität 
der Parteischulung geschaffen wor­
den. Wie in den vergangenen Jah­
ren gibt cs hier auch jetzt. An-

Dcr Weltfriedensrat hat zum in­
ternationalen Tag der Solidarität 
mit dem Volk Syriens in einer Er­
klärung seine volle Solidarität mit 
dem Kampf des arabischen Volkes 
Svricns gegen die Politik der Ag­
gression, Expansion und Annexion 

bekundet, die die herrschenden Krei­
se Israels betreiben.

Wie in der Erklärung gesagt 
wird, könne die verstärkte militä­
rische Einmischung der USA im 

Nahen Osten zu einer Situation füh­
ren. die den Weltfrieden bedroht.

Unter dem Aushängeschild der 
„multinationalen Kräfte“ kreuze die 
6. USA-Flotte vor den Küsten ara-

Aufrichtiges Streben an den
Eine Tagung der UNÈSCO-Genc- 

ralkonfercnz ist vom Interimsvorsit- 
zenden der Gencralkonferenz, Ivo 
Margan (Jugoslawien), in Paris er­
öffnet worden. In seiner Eröff­
nungsansprache stellte er fest, daß 
es unter den Bedingungen einer 
drastischen Zuspitzung der interna­
tionalen Lage „unsere direkte Pflicht 
ist, den Frieden zur Rettung unse­
rer Generation, unserer Kinder so­
wie der nachfolgenden Generatio­
nen zu schützen“. Ivo Margan wies 
auf die gefährliche Intensivierung 
des Rüstungswettlaufs hin, der der

Dic „Bibel“ des neuen Präsiden­
ten sind die Aufsätze der Intellek­
tuellen aus den „Hirntrusts“ extrem 
rechter Schattierung — des „Ko­
mitees für die bestehende Gefahr“, 
des „Erbefonds", des „Amerikani­
schen Sicherheitsrats“ und anderer. 
Ihre Empfehlungen liefen darauf 
hinaus. „militärische Überlegenheit 
über die Kommunisten neben einer 
allgemeinen Bekämpfung des Kom­
munismus mit Hilfe der Propagan- 
damiltel herbeizuführen." Einer der 
Mitarbeiter des Brookjnpsinstituts. 
der die außenpolitischen Zielstellun­
gen Reagans charakterisierte, ver­
wies auf deren ..unverhüllt nationa­
listischen Charakter“. Die einfluß­
reiche Zeitschrift „Foreign Affairs" 
schrieb daß „die bestimmende Auf­
gabe der Außenpolitik Reagans, 
der alle anderen Bemühungen un­
tergeordnet sind, der neue Akzent 
auf Abschreckung der sowjetischen 
Expansion ist“. Die Beziehungen 
der Vereinigten Staaten zu der üb­
rigen Welt, sowohl zu den Ver­
bündeten als auch zu den Ent­
wicklungsländern, wurden aus­
schließlich unter dem Standpunkt 
des „globalen Charakters der so­
wjetischen Gefahr“ betrachtet, der 
mit allen den USA und ihren 
Partnern zur Verfügung stehenden 
Mitteln entgegenzuwirken sei. Es 
ist offensichtlich, daß „die Abschrek- 
kung und das Zurückwerfen des 
Kommunismus“ lediglich eine Tar­
nung der eigenen hegemonistischen 
Gelüste der Vereinigten Staaten be­
deutet, die die Weltgeschichte gerne 
zu ihren Gunsten umschreiben, die 
Befreiungsbewegung der Völker 
zum Stillstand bringen und ihre 
Konkurrenten verdrängen möchten

Die Reagan-Administration reprä­
sentiert im Weißen Haus das soge­
nannte „neue Geld" — die Mono­
pole des Westens des Landes, die 
gegenwärtig im wirtschaftlichen 
und politischen Leben der Vereinig­
ten Staaten immer mehr führende 
Positionen einnehmen. So könnte 
der Bundesstaat Kalifornien dem 
Volumen seiner Industrieproduk­
tion nach in der kapitalistischen 
Welt den siebenten Platz behaupten. 

fangs-, Mittel- und Oberstufen der 
parteipolitischen Aufklärung. Dabei 
wird besondere Aufmerksamkeit der 
Arbeit mit jungen Kommunisten 
geschenkt. Neben den Abcndhoch- 
schulen des Marxismus-Leninismus 
besuchen sie Schulen junger Kom­
munisten und Schulen für Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus.

Für die Hörer ist eine Reihe von 
Büchern und Lehrmitteln, gewidmet 
den Fragen der Theorie und der 
Praxis des sozialistischen Aufbaus, 
erschienen.

bischer Länder im östlichen Mittel­
meer und bedrohe ernsthaft Syrien 
und helle die Pläne des Imperialis­
mus in Libanon durchzusetzen.

Der Weltfriedensrat macht tief­
besorgt darauf aufmerksam, daß ge­
genwärtig die USA ihre militärische 
Präsenz in verschiedenen arabi­
schen Ländern und im Raum des 
Persischen Golfes forciert vergrö­
ßern. Diese Handlungen stellen 
Teil einer globalen Aggressionspo­
litik der USA dar. wird konstatiert.

Israel treffe seinerseits Maßnah­
men. um die ungesetzliche Annexi­
on Ostjerusalems und der Golan­
höhen zu verankern.

materielle 
die 

den

Menschheit gewaltige 
Ressourcen entziehe, die für 
wirtschaftliche Entwicklung, 
Kampf gegen Armut und Hunger, 
die Entwicklung der Bildung. Kul­
tur, Wissenschaft und Informations­
mittel genützt werden könnten.

UNESCO-Gcneralsekretär, Ama­
dou A4ahtar M'bow, erinnerte daran, 
daß am Gründungstag dieser inter­
nationalen Organisation ihr die 

Aufgabe gestellt sei „zur Bewah­
rung des Friedens und der Sicher­
heit berzutragen und mit Hilfe von 
Bildung, Wissenschaft und Kultur

Einc Reihe hochgestellter Politiker 
in der Mannschaft Reagans, wie 
C. Weinberger, G. Shultz und 
Ph. Habib, der erst vor kurzem 
Sonderbotschafter des USA-Präsi­
denten im Nahen Osten war, sowie 
andere Männer, waren in verschie­
denen Perioden mit der kaliforni­
schen Gesellschaft Bechtel verbun­
den. die wirtschaftliche Interessen 
in etwa 40 Ländern der Welt hat. 
Zu einer Art Verrechnungsform des 
derzeitigen Präsidenten mit seinen 
politischen Gläubigern an der 
USA-Pazifikküstc in den Jahren, 
die Reagan irn Weißen Haus ver­
bracht hat. wurde der Abfluß von 
Bundesgeldcrn in den Westen und 
den Mittleren Westen im Gegensatz 
zu den im Nordosten des Landes 
gelegenen Bundesstaaten. Einige 
rüslungspolitischc Entscheidungen 
Reagans, so die Wiederaufnahme 
des Programms für den Bau von 
100 strategischen B-IB-Bomben- 
fliigzeugen, entspringen unmittelbar 
dem Bestreben, „seine" Monopole 
zu entlohnen, denn der Vertrag der 
kalifornischen Gesellschaft Rock­
well International über den Bau 
dieses Flugzeuges war bekanntlich 
von Carter suspendiert worden. Auf 
gleiche Weise hat das von Reagan 
verkündete Programm, bis Ende 
dieses Jahrhunderts“ einen kosmi­
schen Laserschild“ zu schaffen zum 
Ziel, mit Rüstungsaufträgen die 
amerikanischen Luft- und Raum­
fahrtkonzerne zu versorgen, die 
ebenfalls vorwiegend in Kalifor­
nien zu Hause sind.

Der Machtantritt Reagans im 
Weißen Haus bedeutete, daß die 
Erfahrungen der Elite aus den 
nordöstlichen Bundesstaaten des 
Landes, die Jahrzehnte lang die 
amerikanische Außenpolitik formu­
lierte, so gut wie nicht mehr zur 
Geltung kamen. Die Leute, die zu­
sammen mit Reagan ins Weiße 
Haus kamen und dort Schlüsselpo­
sitionen belegten (E. Moes, 
W. Clark u. a ), haben von der in­
ternationalen Politik im gegenwär­
tigen Zeitalter und von den Mög­
lichkeiten der USA, sie zu beeinflus-

Beispiellose Antikriegsaktionen
In Westeuropa, den USA, Kana­

da und Japan brodelt cs. Dort fin­
den in ihren Ausmaßen und in ih­
rem Kampfgeist beispiellose Anti­
kriegs- und Antirakctenmanifesta- 
tionen statt. Die breitangclcgte Of­
fensive der Völker gegen den aben­
teuerlichen Kurs der USA und der 
NATO auf die Stationierung neuer 
amerikanischer Pcrshing-2-Raketen 
und Marschflugkörper in Westeuro­
pa, die eine Bedrohung für die 
ganze Welt darstellen, gewinnt an 
Stärke.

Die größten Antikriegsaktionen 
fanden dieser Tage in der BRD 
statt, der von den Washingtoner 
Strategen die Rolle eines nuklea­
ren Ubungsgeländes des Pentagon 
zugedacht ist. Am Widerstand ge­
gen die unheilvollen Pläne der 
USA sind Vertreter aller Schichten 
der Bevölkerung der BRD betei­
ligt. So nahmen veröffentlichten 
Angaben zufolge rund 2,5 Millio­
nen Menschen an den Aktionen der 
in der BRD zu Ende gegangenen 
Aktionswoche gegen die Aufstellung 
amerikanischer nuklearer Raketen- 
crctschiag6waffen teil.

Dieser wahrhaft das gesamte Volk 
umfassende Entscheid gegen den 
nuklearen Wahnsinn liefert ein be­
redtes Zeugnis davon, daß die über-

Ein Akt massiver Willkür Intervention •
Eine außerordentliche Beratung 

der Nationalen Führung der Sandi- 
nistischen „Nationalen Befreiungs­
front sowie des Leitungsrats der 
Regierung der Republik, in der die 
explosive Situation beraten wur­
de, die in der Region infolge der 
aggressiven Aktionen der Vereinig­
ten Staaten, so der bewaffneten 
Aggression der USA gegen Grena­
da, entstanden ist, hat in der nika­
raguanischen Hauptstadt stattge­
funden. Nach Beendigung der Be­
ratung verkündete das Mitglied 
der Nationalen Führung der FSLN 
und Koordinator des Leitungsrats 
der Regierung Daniel Ortega Saa- 
vedra einen Appell der Regierung 
der Republik an das nikaraguani­
sche Volk sowie an die Regierun­
gen und alle Völker der Well.

Wie es in dem Appell heißt, for­
ciert die Reagan-Administration die 
Verwirklichung umfangreicher ag­
gressiver Absichten in Mittelameri­
ka. die Sich auf Nikaragua und El 
SalvadoAerstreckcn. Die bewaffnete 
Okkupation Grenadas durch ameri­
kanische Truppen ist ein Akt mas­
siver Willkür, und er kann durch 
keinerlei Argumente rechtfertigt 
werden. Die Intervention der Ver­
einigten Staaten auf Grenada be­
stätigt ein weiteres Mal die milita­
ristischen Gelüste Washingtons.

Parallel zur bewaffneten Invasi­
on Grenadas hat die USA-Regie­
rung eine Beratung der Führer der 
Soldateska von Guatemala, El Sal­
vador und Honduras im Rahmen 

die Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern zu festigen". Die von den 

Gründern der UNESCO vor 38 Jah­
ren verkündeten Ideale seien heute 
aktueller denn je.

Amadou Atahtar M'bow stellte 
fest, daß die Tätigkeit der UNESCO, 
die zu einer größeren gegenseiti­
gen Verständigung und Achtung 
zwischen den Völkern, zur Entfal­
tung der Freiheiten und zum wach­
senden Fortschritt irn Interesse al­
ler Menschen beitrage, heute not­
wendiger als je zuvor sei.

sen, eine recht eigenartige Vorstel­
lung. Obgleich es in der Regierung 
Reagans natürlich Menschen gibt, 
die aus ihrem Wirken in den vor­
angegangenen Regierungen der Re­
publikaner Erfahrungen mit sich 
brachten, nahmen die Schlüsselpo­
sitionen Leute ein, auf die die pri­
mitiven Auffassungen der „Kalifor- 
nier“ wohl am meisten zutrafen. 
Etwas Ähnliches war auch In der 
vorangegangenen Regierung unter 
Carter zu beobachten, die dadurch 
gekennzeichnet war. daß die natio­
nale politische Bühne der USA 
„Südländer" betraten. Die Carter- 
Regierung war nichtsdestoweniger 
über die „Trilaterale Kommission“ 
mit dem Nordost-Establishment viel 
enger als die Reagan-Regierung 
verbunden.

Damit, daß sich die „Kalifornien- 
Gruppe" den Dogmen des primiti­
ven Antikommunismus zuwendet, 
wird ein zweifaches Ziel verfolgt. 
Die innenpolitischen Motive für das 
Schüren der Mär von der „äuße­
ren Gefahr" bestehen darin, daß 
durch das allseitige Anheizen der 
Kriegshysterie die Atmosphäre des 
McCarthysrnus wiederheraufbe- 

schworen, der Protestgeist und das 
Andersdenken im Keim erstickt 
werden, um auf diese Weise die an­
gesichts der schlimmsten Wirt­
schaftskrise der Nachkriegszeit un­
vermeidlichen Äußerungen der so­
zialen Unzufriedenheit zu unter­
drücken. Die hierbei verfolgten au­
ßenpolitischen Ziele bestehen darin, 
das von den USA eingebüßte Pro- 
’Hge wiederherzustellen, den realen 
Sozhlismus in Verruf zu bringen, 
der UdSSR ein für sie „untragba­
res' Wettrüstungstempo aufziizwin- 
nen und Voraussetzungen für die 
Erweiterung der eigenen Expansion 
in den Entwicklungsländern 
schaffen.

ZU

2.

Re- 
Ju- 
gc- 
als

Der von R. Reagan in seiner 
de im britischen Parlament im 
ni 1982 verkündete „Kreuzzug 
gen den Kommunismus" ist 

Mehrzweckkampagne zur Aktivie-

Kommentar
wältigende Mehrheit der Westeuro­
päer. die für die Geschicke der Welt 
gefährliche „nukleare Nachrüstung“ 
der NATO entschieden zurückweist 
und gegen das Anhäufen der nu­
klearen Waffen auf dem europäi­
schen Kontinent auftritt.

Wie reagiert man aber in den 
führenden NATO-Krcisen auf die 
starke und maßgebende Stimme der 
Völker?

„In der NATO-Politik sind keine 
Veränderungen zu verzeichnen“ — 
dies wurde Im Brüsseler Haupt­
quartier des Nordatlanlikblocks er­
klärt, der gemeinsam mit dem Pen­
tagon die Vorbereitung zur Statio­
nierung von Pcrshing-2-Raketcn 
und Marschflugkörpern abschließt. 
Wenn diese rein negative Antwort 
der unverhüllt militaristischen Hal­
tung der NATO-Machthaber, die 
den nuklearen Rüstungswettlauf 
bewußt auf die Spitze treiben, voll­
kommen Rechnung trägt, so hätte 
man seitens der Regierungen der 
Länder, die von Washington zur 
Stationierung der „Todesraketen“ 
erkoren wurden, eine überlegtere 
und verantwortungsvollere Haltung 
zur Meinung ihrer eigenen Völker 
erwarten können.

des sogenannten mittelamerikani­
schen Verteidigungsrates einberu­
fen, heißt es ferner in dem Doku­
ment. Die Beratung verfolgt das 
Ziel, konkrete Pläne für die Ag­
gression gegen Nikaragua auszuar­
beiten. Amerikanische Truppen sind 
bereits auf honduranischem Terri­
torium konzentriert, USA-Kriegs­
schiffe kreuzen in mittelamerika­
nischen Gewässern, die Terrorak­
tionen gegen Nikaragua werden 
immer härter. Die revolutionären 
Regierung Nikaraguas ist das Vor­
haben der CIA bekannt geworden, 
in nächster Zeit bewaffnete Über­
fälle und Diversionsakte gegen 
Wirtschaftsobjekte in Honduras 
und Kostarika zu provozieren, um 
der Republik Nikaragua die Schuld 
dafür in die Schuhe zu schieben 
und einen falschen Vorwand für 
eine noch breitere Aggression ge­
gen Nikaragua zu schaffen.

Der Regierungsrat Nikaraguas 
setzt die internationale Öffentlich­
keit von diesen Plänen in Kenntnis, 
die die Schürung von bewaffneten 
Konflikten in der Region zum Ziel 
haben.

Die nikaraguanische Regierung 
appellierte an die Weltorganisation, 
von allen vorhandenen Mitteln Ge­
brauch zu machen, um eine Eskala­
tion der Aggression des USA-Im- 
nerialismus gegen Nikaragua und 
El Salvador zu verhindern und ei­
nen unverzüglichen Abzug der In­
terventionstruppen vom Territorium 
Grenadas ZU erwirken.

Die Welt verfüge gegenwärtig 
über intellektuelle, wissenschaftli­
che und technische Potenzen, um 
die wichtigsten Probleme zu lösen, 

die vor ihr stünden. Es gebe Grund­
lagen für die Zusammenarbeit, von 
der langfristig alle Völker gewin­
nen würden. Er rief dazu auf, einen 
echten und aufrichtigen Willen an 
den Tag zu legen, um diese Poten­
zen zu nutzen. M’bow äußerte die 
Überzeugung. die bevorstehende 
Tagung der Gencralkonferenz der 
UNESCO werde zum Wachstum 
ihres Ansehens beitragen.

Die Tagung befaßte sich anschlie­
ßend mit verfahrenstechnischen 
Fragen.

rung der militantesten Aspekte der 
außenpolitischen Strategie der USA 
für die bevorstehenden Jahre ge­
dacht. Obgleich der „Kreuzzug" die 
Nutzung eines weitverzweigten Net­
zes von Mitteln — politischen, mi­
litärischen, wirtschaftlichen und 
ideologischen — im Kampf gegen 
den sozialistischen Teil der Welt 
vorsieht, wird das Schwergewicht 
auf größtmögliche Verstärkung des 
Kriegspotentials gelegt. wodurch 
die strategische Parität zwischen 
den USA und der Sowjetunion zer­
stört werden soll. Gerade in dieser 
Richtung — Schaffung einer ent­
scheidenden militärischen Überlc- 
"enheit über die UdSSR und ihrer 
Finheziehung in das unaufhaltsame 
Wettrüsten — hofft die derzeitige 
Administration den entscheidenden 
Schlag auszuführen. In wirtschaft­
licher, politischer und psychologi­
scher Hinsicht soll dieser Schlag 
rach den Pläne» d*r Administration 
die UdSSR auf den Stand einer 
z’vcitrangigen' Macht" herunter­

bringen.
Zu diesem Zweck hatte der Prä­

sident am 2. Oktober 1981 ein Pro­
gramm für die Modernisierung der 
strategischen Triade der USA ver­
kündet, das eine beschleunigte Ver­
stärkung der strategischen nuklea­
ren Offensivstreitkräfte vorsieht. 
Das Programm, das als „Funda­
ment“ bezeichnet wurde, auf dem 
die Politik der USA beruht, sieht 
vor die Aufstellung von 100 neuen 
interkontinentalen MX-Rakcten mit 
1 000 Gefechtsköpfen zur Bekämp­
fung „befestigter Ziele“ den Bau 
von 20 Trident-U-Booten, die mit 
D-5-Raketen ausgeslatlct werden 
sollcn.j wodurch die 24 SLBM auf 
jedem dieser U-Boote genauso treff­
sicher wie die bodengestützten in­
terkontinentalen ballistischen Rake­
ten sein werden. Daneben sollen 
bis Ende der 80er Jahre die stea- 
logischen Fliegerkräfte der USA 
100 Bomber vom Typ B-1B und bis 
Beginn der 90er Jahre 132 „un­
sichtbare“ Bombenflugzeuge Stelth 
bekommen. Es Ist offensichtlich, 
daß der Akzent auf Counterforcc- 
Waffensysteme, das heißt auf solche 
gesetzt wird, die für den ersten 
Schlag bestimmt sind.

(Fortsetzung folgt)

Mindestens seltsam mutet des­
halb die Haltung an, die das offi­
zielle Bonn einnahm. BRD-Kanzler 
Kohl erklärte auf einer Sitzung des 
CDU-Vorstands, die Regierung der 
Bundesrepublik habe vor, ungeach­
tet aller Protestaktionen auch wei­
terhin an den Raketenkernwaffen­
plänen der NATO festzuhalten.

Mehr noch. BRD-Verteidigungs- 
ministcr Wörner hielt es in den Ta­
gen der beispiellosen Antikriegs­
märsche in den Straßen der bun­
desdeutschen Städte für angebracht, 
im Verleidigungsausschuß des Bun­
destages mit einem Regierungsbe­
richt aufzutreten, in dem er sich 
für die „Fähigkeit der NATO zur 
nuklearen Eskalation" und für die 
..Möglichkeit des Kernwaffenerst­
einsatzes" einsetzte.

Die Völker Europas und der gan­
zen Welt werden sich der Gefahr 
einer nuklearen Katastrophe zu­
nehmend bewußt. Sie vereinigen 
ihre Bemühungen, um das Leben 
und die Zivilisation auf der Erde zu 
retten. Mit ihren machtvollen Anti­
kriegsaktionen verdammen sie die 
Prediger der Eskalation des nuklea­
ren Rüstungswettlaufs, die militan­
testen militaristischen Kreise zur 
moralischen Isolation.

Robert SEREBRENNIKOW

entfesselt
Eine bewaffnete ausländische In­

tervention, die von der Administra­
tion der Vereinigten Staaten ge­
steuert wird, ist am 25. Oktober in 
der Morgendämmerung gegen das 
revolutionäre Grenada entfesselt 
worden. Flugzeuge warfen um 5.50 
Uhr Ortszeit nicht weit von der 
Landeshauptstadt im Raum des im 
Bau begriffenen internationalen 
Flughafens eine Gruppe von Lande­
truppen ab. Zwischen den Lande­
truppen und den Verteidigern der 
Inseln entstand ein heftiges Feuer- 
gcfccht. Zur gleichen Zeit kreuzten 
in der Nähe der Küste von Grenada 
mehrere amerikanische Kriegsschif­
fe auf.

Der Invasion auf Grenada ging 
eine Gipfelkonferenz der Karibi­
schen Gemeinschaft (Caricom) 
voraus, auf der die Regierungen 
von Jamaika. Barbados. Saint Lu­
cia und Antigua ihre Zustimmung 
gaben, dem Interventionkorps ihre 
Truppenkontingente zuzuteil en. 
Die I n t c r v e n t i o n s t ruppen 
wurden auf Barbados konzentriert, 
wohin am Montag auch Abteilun­
gen der Marineinfanterie der Ver­
einigten Staaten verlegt wurden.

Das Ziel der imperialistischen In­
tervention besteht darin, den revo­
lutionären Prozeß auf Grenada zu 
unterbinden und dieses Land der 
neokolonialistischen Herrschaft zu 
unterwerfen.

A
Wie der Rundfunksender „Freies 

Grenada" berichtete, wird das In­
vasionskorps von Truppenteilen der 
amerikanischen Marineinfanieristen 
angeführt, die mit Unterstützung 
des Artiileriefeuers von Bord der 
USA-Kriegsschiffe aus im Raum 
des Flughafens angreifen.

A
Die amerikanische Fernsehgesell­

schaft CBS hat in einem Korrespon­
dentenbericht von Barbados bestä­
tigt, daß amerikanische Marinein­
fanteristen an der bewaffneten In­

tervention gegen Grenada unmittel­
bar beteiligt sind.

Die Mitbeteiligung von Tiuppen- 
tojlen einiger Staaten des Karibik­
raums an der bewaffneten Invasion 
in Grenada ist nichts weiter als ein 
Feigenblatt zur Tarnung der Inter­
vention der Vereinigten Staaten.

A
Wie der Rundfunk von Guayana 

berichtete, hat der Präsident von 
Guayana, Forbes Burnham, die Ag­
gression entschieden verurteilt. Er 
erklärte, daß er vor einer solchen 
Entwicklung der Ereignisse ge­
warnt hatte.

An der Intervention gegen Gre­
nada nehmen auch britische Trup­
pen teil.

A
Die Nachrichtenagentur Prenca 

Latina hat eine Erklärung der re­
volutionären Regierung Kubas ver­
breitet, in der cs unter anderem 
heißt: Die revolutionäre Regierung 
Kubas teilt mit. daß nach Angaben 

der kubanischen Vertretung in Sain 
Georges (Grenada) USA-Fall­
schirmjäger am frühen Morgen des 
Dienstag im Raum des im Bau be­
findlichen neuen Flughafens auf 
Grenada zu landen begannen.

Sie landeten unweit der Lager 
der kubanischen Bauarbeiter, die 
die Anweisung erlwelten. sich zu 
wehren, falls sie überfallen wer­
den.

Nach jüngsten Meldungen haben 
die amerikanischen Invasoren, die 
auf der Insel ausgesetzt wurden, 
die Lager und die Bauplätze des 
kubanischen Personals angegritien.

In einer später durch gegebener 
Sondererklärung der revolutionären 
Regierung wird gesagt, daß die 
USA-Secinfantcristen die Lager der 
kubanischen Bauarbeiter einkessel­
ten. die ihnen einen heldenhaften 
Widerstand entgegensetzten. Unter 
dem kubanischen Personal gibt cs 
Tote und Verwundete.

Anschuldigungen 
zurückgewiesen

Der syrische Botschafter in 
Frankreich hat im französischen 
Fernsehen die von Washington und 
seinen Helfershelfern in Westeuro­
pa verbreiteten Anschuldigungen 
entschieden dementiert, Syrien sei 
in die Explosionen in Beirut ver­
wickelt. „Hinter diesen Explosionen 
stehen diejenigen, die den libanesi­
schen Konflikt ausweiten und die 
Bemühungen um die Herbeifüh­
rung der nationalen Versöhnung in 
Libanon zum Scheitern bringen 
wollen“, erklärte er.
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Freunde der

Er steht
seinen

Im Sitzungssaal des Gcbictsgc- 
werkschaftsrats entspannen sich 
lebhafte Debatten. Hauptthema: Er­
fahrungsaustausch, Meinungen und 
Gedanken zur Besscrgcstaltung der 
„Freundschaft". Als einer der er­
sten ergriff der Gcschichtslehrer 
Friedrich Meinhardt aus Schortan- 
dy, einer der erfahrensten und ak­
tivsten Helfer der Zeitung, das 
Wort. Seine inhaltsvolle Ansprache 
fesselte die Zuhörer, viele von ih­
nen zückten ihre Kugelschreiber 
und machten sich Notizen. Mein­
hardt sprach sachlich und verständ­
lich darüber, wie man ein aktuelles 
Thema für einen Bericht wählt, wie 
und wo man den Helden dafür su­
chen soll.

„Um einen wirklich interessanten, 
wirksamen und wahrheitsgetreuen 
Beitrag zu liefern, muß man mit 
beiden Füßen mitten im Leben ste­
hen“, schloß der Veteran.

Das war 1968, auf dem ersten 
von der Redaktion veranstalteten 
Treffen ehrenamtlicher Korrespon­

denten der „Freundschaft'1.
„ Friedrich Meinhardt ist auch 

heute mein Gesprächspartner. Vor 
mir sitzt ein rüstiger Mann, dem 
man seine fünfundsiebzig nicht an­
sehen kann. Er erzählt lebhaft aus 
seinem bewegten Leben. Ich höre 
ihm aufmerksam zu. kann ihn mir 
aber als trauernden Vollwaise nicht 
vorstellen. Eher schon paßt er mit 
seinem Wesen in den lebensfrohen 
Freundeskreis im Kinderheim von 
Saratow hinein. In dieser Stadt ab­
solvierte Friedrich auch die Schule, 
die Arbeâterfakultät und danach die 
pädagogische Hochschule. Überall 
spürte er die Sorge unseres sozia­
listischen Staates um das Wohl des 
Menschen. Bis zum Rentenalter war 
Meinhardt Geschichtslehrer und 
stets bestrebt, durch seine vorbild­
liche Arbeit und die Anerziehung 
der hcranwachscnden Generation 
einer kommunistischen Weltan­
schauung dem Staat dessen Sorge 
zu vergelten.

Schon als Pionier und w-i>ig 
später als Sekretär der Komsomol­
zelle beteiligte er sich in der Schu­
le aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben. Der junge Lehrer trug dann 
als Agitator die Ideen der Kollek­
tivierung in die Massen. Seine ak­
tive Lebenshaltung veranlaßte ihn, 
sein Wissen ständig zu vervoll­
kommnen. und sein fester Kontakt 
zu seinen Mitmenschen bewog ihn. 
zur Feder zu greifen, um dem Le­
ser seine Meinungen und Vorsch’ä- 
gc zu verschiedenen gesellschaftli­
chen Ereignissen mitzuteilen. Seit 
1957 korrespondiert Friedrich Mein­
hardt mit der Zeitschrift „Neues

Mann
Leben", seit 1966 ist er ständiger 
ehrenamtlicher Korrespondent der 
„Freundschaft“. Die Redaktion er­
hielt von ihm in den 17 Jahren 
mehr als 200 Informationen, Be­
richte, Reportagen und Erzählun­
gen. Der eifrige Helfer bevorzugt 
in seinen Beiträgen Themen der Er­
ziehung der heranwachsenden Ge­
neration, des Partcilebcns und der 
Völkerfreundschaft. Im Mittelpunkt 
seiner Artikel steht der werktätige 
Mensch mit seinen Gedanken, Plä­
nen und Taten. Meinhardts Auf­
zeichnungen sind stets aktuell, von 
leidenschaftlicher Wahrheitsliebe, 
enthalten sachliche Kritik. Er geht 
an keinem Ereignis vorüber, das 
gesellschaftlichen Nutzen und er­
zieherischen Wert hat.

Seine Schüler lehrte er: Hast du 
dein Wort gegeben, so halte es auch! 
Die getreue Erfüllung seines Ver­
sprechens ist eine sehr wichtige 
Eigenschaft jeder Persönlichkeit im 

Umgang mit Menschen und im Ver­
halten zur Sache. Friedrich Andre­
jewitsch' ist schon fast 15 Jahre 
Rentner, behält aber seine- ehema­
ligen Schüler stets im Auge. Er 
freut sich über ihr Wohlergehen, ist 
stolz über ihre Arbeitserfolge. Un­
ter ihnen sucht und findet der Kor­
respondent die Helden seiner Be­
richte und Skizzen. Trifft er einen 
seiner „Damaligen", so zieht sich 

•die Unterhaltung oft in die Länge. 
Alle Antworten auf die vielen Wie 
und Was, Wo und Warum legen 
sich später aufs Papier. So ent­
standen die Reportagen „Die Schwe­
stern Brill" zum Thema der kultu­
rellen und Arbeitserziehung. „Es 
geht nur gemeinsam ." über den 
Kommunisten Johannes Arndt. Bri­
gadier einer Traktorenbnigade aus 
dem Kolchos „18 Jahre Kasach­
stan“ und viele andere. Sic fielen 
dem Leser bestimmt ins Auge.

In den Charakterbildern seiner 
Helden, in der Schilderung ihrer 
Einstellung zur Arbeit, ihrer mora-z 
fischen, gesunden und humanen 
Beziehungen zu den Mitmenschen 
und ihres festen Standpunkts im 
Leben wiedersniegelt sich bei Fried­
rich Meinhardt unsere sozialisti­
sche Lebensweise. Seine Berichte 
regen zum Nachdenken an. haben 
hohen erzieherischen Wert.

„Es ist nicht leicht, für die Zei­
tung zu schreiben, das Material zu 
sammeln. Ereignisse und Tatsachen 
zu prüfen lind diese dann klar zu­
sammenzufassen". sagt der Vete­
ran. „Für mich ist es Ehrensache, 
durch die Zeitung den Menschen zu 
helfen, das Leben schöner und in­
haltsreicher zu gestalten. Ich bin 
der Ansicht: Wie du dich für die

Lift

Menschen und die Gesellschaft be­
mühst. so wirst du auch von ihnen 
belohnt."

Dieser Wesenszug unserer sozia­
listischen Gesellschaft hat sich bei 
Friedrich Moinhafdt bewahrheitet. 
Er erhielt seine erste Ehrenurkunde 
von der „Freundschaft" 1968 auf 
dem Treffen der ehrenamtlichen 
Korrespondenten in Zclinograd. 
dann folgten noch zwei — zum i0. 
Jahrestag dèr Zeitung und zum 50. 
Jubiläum der Bewegung der Ar­
beiter- und Bauernkorrespondenten.

Die Werbekampagne geht ihrem 
Ende zu. Friedrich Meinhardt war 
in all den Jahren des Bestehens der 
Zeitung ein aktiver Verbreiter der 
..Freundschaft“. Ich blättere in der 
Redaktion in der Mappe mit /len 
vergilbten Besteilisten und Be­
schlüssen des Redaktionskollegiums. 
Viele Jahre hindurch wurde dieser 
Aktivist als Verbreiter mit einer 
Kleinbibliothek aufgemuntert, d. h. 
war stets unter denen, die mehr als 
50 Abonnenten geworben hatten.

„In den letzten Jahren konnte ich

weniger Leser werben — die Jahre 
lassen sich spüren — auch wenn 
ich täglich meine obligatorischen 
10 Kilometer abschreite, denn Be­
wegung heißt Leben“, erzählt Mein­
hardt. „Aber ich habe an meiner 
Stelle jüngere Helfer, darunter die 
Lehrerin Soja Nowikowa und die 
Leiterin des Kulturhauses Lilli Brill 
aus Nowokubanka. Wie die Erfolge 
sind, wird die endgültige Auswer­
tung zeigen."

...Die SowjetmenSchen sind stolz 
auf das in den Jahren-der Sowjet­
macht Erreichte. Sie kämpfen aber 
auch entschieden gegen jegliche 
Verletzungen der Arbeits- und Aus­
führungsdisziplin. gegen Schmarot­
zer und Spekulanten, gegen Trunk­
sucht und andere unserer Gesell­
schaft und Lebensweise wesens­
fremde Erscheinungen. In diesem 
Kampf stehen die ehrenamtlichen 
Korrespondenten der Sowjetpresse 
wie Friedrich Meinhardt ihren 
Mann.

Heinrich ED1GER
Gebiet Zelinograd

Dürrenmatts ,;Die Physiker“
auf geführt

„Die Physiker”, ein Theaterstück 
von Friedrich Dürrenmatt. ist im 
Deutschen Drama-Theater Temirtau 
inszeniert worden. Dié erste Auf­
führung findet im Rahmen der von 
der UNO und dem Weltfriedensrat 
initiierten Aktionswoche für Abrü­
stung statt

Wie der Regisseur der Auffüh 
rung. Wladimir Iontow. in einem 
TASS-Gespräch erklärte. sei die 
Verantwortung der Wissenschaftler 
für die Geschicke der Menschheit 
die Hauptidee des Stückes. Mit die­

sem Stück wolle man bei dm Zu­
schauern das Gefühl der staatsbür­
gerlichen Verantwortung für die 
Zukunft der Menschheit Wecken. 
Ansprechend' sei die kriegsfeindli­
che Ausrichtung des .Werkes.

Das Repertoire des soit etwas mehr 
als zwei Jahren bestehenden Thea­
ters setzt sich hauptsächlich aus 
der deutschen Theaterklassik sowie 
Werken sowjetischer und fortschritt­
licher ausländischer Autoren zusam­
men.

Die Meisterin
Selbst Aksakale waren entzückt 

von den Arbeiten, die die Meisterin 
Nagym Omargalijewa aus dem 
Sowchos „Leninscher Komsomol
Kasachstans". Gebiet Semipala-
tinsk, auf dem Schäferiest ausstell­
te. Der von ihr Gefertigte schnee- f 
weiße Syrmak (Filzdecke) hatte 
schönheitsmäßig nichts seinesglei­
chen: Traditionsgemäß wurde da­
mit die Jurte für ehrenvolle Gäste 
— Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb der Schäfer des Rayons — 
eingedeckl.

Von alters her machte man sich 
in der kasachischen Steppe Syr-

tnaks. Für dib Schäfer sind sie 
unersetzbar: Winters schützten sie 
vor Kälte, sommers — vor der glü­
henden Sonne.

Diese Meisterschaft erbte N. 
OmargalijeWa von ihrer ' Mutter, 
und die ganze Freizeit widmet sie 
ihrer Lieblingsbeschäftigung. Man 
muß viel arbèiten, damit die Fin­
ger die Filzspannung richtig spüren 
können, und das erste Muster die 
Augen erfreut. Man muß Wolle 
zupfen, spinnen, Zwirn färben...

Die Meisterin bringt ihr Hand­
werk der Jugend bei.

(KasTAG)

----------------------------------------------------------------------- ------------------------------ Sujet zum Thema Moral-------------------------

Es ist doch deine Mutter...
Vor kurzem weilte ich dienstlich 

in der kleinen Stadt im Süden Ka­
sachstans, in der ich aufwuchs und 
die Schule absolviert hatte.

Eine Begegnung mit Klassen­
kameraden ist immer ein aufregen­
des Ereignis. Diesmal aber hatte ich 
nicht gedacht, daß ich Ludmilla 
Frank, unsere ehemalige Klassen­
älteste. Organisatorin aller guten 
Taten der Klasse und einfallsreiche 
Schwärmerin, antreffen würde. Ich 
wußte, daß sie in Alma-Ata lebte, 
eine Hochschule absolviert, geheira­
tet hatte und in einem großeft wis­
senschaftlichen Forschungsinstitut 
arbeitete.

Doch es hatte sich ein Unglück 
ereignet. Nachts hatte man sie an­
gerufen: ..Ihre Mutter ist sehr
krank. Wenn es möglich sein soll­
te. kommen Sk'

Mit dem ersten Bus fuhr Ljuda 
nach Tekeli. Im Krankenhaus sagte 
man ihr, der Zustand der Mutter 
sei sehr besorgniserregend. Sog.ir 
boi einem verhältnismäßig günsli- 
fen Ausgang werde sie Invalide­

leiben und lange Zeit ans Bett ge­
fesselt sein. Sie werde ständige 
Pflege brauchen. Die Ärzte rieten 
jedoch nicht, sic nach Alma-Ata 
überzuführen. Und Ludmilla faßte 
den für sie einzig möglichen Ent 
Schluß: Sie blieb in Tekeli.

Stellen Sie sich vor: Ein 
Mensch mit geregelten Familien­
verhältnissen und geordneter Le­
bensweise. der einen guten Posten 
bekleidet und gute Aufstiegsmög­
lichkeiten hat. muß in wenigen 
Stunden auf all das verzichten um’ 
sein Leben ändern.

Ludmilla hatte sich dazu ent­
schlossen. Ihre Bekannten staun­
ten. die Kollegen bedauerten sie. 
Dazu kamen die gewöhnlichen All- 
lagsschwierigkeitcn. verbunden mit 
dem Wechf»'l des Wohnorts und 
des Arbeitsplatzes. Aber das Bitter­
ste, das sie erleben mußte, war 
das Unverständnis ihres Mannes 
und dann auch der Bruch mit ihm. 
Auch das nahm sie hin, in der Hoff­

nung, daß sich mit der Zeit alles 
regeln werde.

„Er muß mich verstehen. Ich 
konnte doch nicht anders handeln. 
Es ist doch die Mutter, meine ei­
gene Mutter."

Das Leben versetzt uns manch­
mal in Situationen, wo man um ei­
nes uns nahen Menschen willen 
vieles opfern muß. Des öfteren er­
wartet man von uns unvergleichlich 
weniger als in diesem Fall — nur 
Aufmerksamkeit und Güte. Manch­
mal genügt vielleicht sogar ein An­
ruf: „Wie geht es dir. Mama? Hast 
du vielleicht etwas nötig, Papa?" In 
täglicher Hast und Sorgen verges­
sen wir des öfteren diese Auf­
merksamkeitsbezeigungen. Das be­
deutet, daß wir den Menschen, die 
uns das Leben schenkten, uns al­
les Beste, was sie hatten, gaben und 
uns bei unseren. Mißgeschicken Un­
terstützung erwiesen, unsere Auf­
merksamkeit vorcnthalten. Sehr oft 
sind da' weder Vergeßlichkeit noch 
Überbelastung die Ursache, die 
vielleicht noch irgendwie als Ent­
schuldigung dienen könnten, son­
dern ganz gewöhnlicher Egoismus. 
Bereits Sokrates hatte gesagt: Du 
sollst dich davor hüten. daß die 
Menschen, die deine Mißachtung 
den Eltern gegenüber bemerken, 
dich alle zusammen verachten, weil 
du dann ganz ohne Freunde blei­
ben kannst, denn sobald sie deine 
Undankbarkeit den Eltern gegen­
über bemerken, wird niemand mehr 
sicher sein, einen Dank zu emp­
fangen, nachdem er dir etwas Gu­
tes getan hat.

Der Egoismus der erwachsenen 
Kinder kann manchmal solche Si­
tuationen schaffen, daß man sich 
dieser Menschen schämen muß.

Jedes Jahr verhandelt das Volks­
gericht von Tekeli in zahlreichen 
Zivilsachen. Aber solcher, von de­
nen weiter die Rede sein wird, gab 
es im Laufe eines Jahres nur zwei. 
Da würde sich eine Erinnerung dar­
an vielleicht gar nicht lohnen? 
Doch sie lohnt sich. Und sogar 
sehr.

Vor mir liegen zwei ganz glei­
che weiße Aktenordner - mit zwxi 
ähnlichen Klageschriften: „Ich bit­
te, von meinen Söhnen für mich 
Unterhaltskosten zu erheben. Ich 

bin Rentnerin und habe materielle 
Schwierigkeiten." In der zweiten 
Klageschrift stand noch der Satz: 
„Ich bin krank."

Im. ersten der genannten Fälle . 
wurde festgestellt, 'daß der älteste 
Sohn der Mutter wohl oder übel et­
was Hilfe erwies, der jüngste aber, 
ein gut versorgter Mann. ganz 
und gar nicht. Er hatte freilich 
Ehrgefühl genug, die Klageschrift 
über die Erhebung von Unterhalts­
kosten als gerecht zu bewerten 
und das’Gerichtsurteil nicht abzu­
streiten.

Im zweiten Fall weigerten sich 
die Beklagten (drei ■ Brüder), der 
Mutter Hilfe zu ■ erweisen. Sie mo­
tivierten cs damit, sie- sei nicht 
ihre leibliche Mutter. Bei der Ge­
richtsverhandlung stellte es sich her­
aus. daß diese Frau nach dem Tod 
der leiblichen Mutter dieser Brüder 
in die Familie gekommen war, als 
die Jungen bereits nicht mehr klein, 
eber auch noch nicht so erwachsen 
waren, um selbständig zu sein.’ Sic 
kochte, wusch, hielt das Haus in 
Ordnung und pflegte die Jungen. 
Der Vater und die Pflegemutter leb­
ten einig. Und jetzt schrieb einer 
der Beklagten in seinem Gesuch: 
..Ich bitte, von-mir nicht mehr als 
5 Rubel Unterhaltskostcn pro Mo­
nat zu erheben, widrigenfalls wer­
de ich Berufung einlegen.“

Der andere Bruder-war sehr, sehr 
unzufrieden, als man ihm den Ge- 
richtscnlschliiß verkündete; welcher 
lautete: 3 Rubel (1) Unterhaltskosten 
pro .Monat zugunsten • der Pflege­
mutter.

Der dritte Bruder- war ebenfalls 
.nicht arm. Zum Gericht war er-im 
eigenen „Shiguli“ erschienen. Auch 
er drohte, Berufung einzulegen.

Und die alle kranke Frau, die da 
offiziell Klägerin hieß, jammer­
te: „Warum haben wir das alles 
angefangen?" (Sie hatte die Klage

Die Welt des Schönen
erschließen

Die Probleme der ethischen und 
ästhetischen Erziehung der heran­
wachsenden Generation sind heute 
mehr denn ie aktuell. Das wurde 
mit neuer Kraft auf dem Juniple- 
rHJin des ZK der KPdSU unterstri­
chen. „Wo anders, wenn nicht in 
der Schule kqnn der Mensch die 
Grundlagen der ästhetischen Erzie­
hung mitbekommen, fürs ganze Le­
ben das Gefühl für das Schöne und 
das Vermögen gewinnen, Werke 
der Kunst zu verstehen und zu 
schätzen und an das künstlerische 
Schaffen herangeführt werden?“ 
sagte Genosse Andropow in seiner 
Rede auf diesem Plenum. 
Worte dienen den Lehrern 
Schule Nr.. 5 aus Balchasch 
Richtlinie in ihrer Arbeit.

„Wir haben uns aus eigener 
fahrung überzeugt“, sagte 
Schuldirektor Anfissa Semira. „daß 
die wohldurchdachte ästhetische 
Erziehung die Entwicklung der Lie- 

i be zur Arbeit, die Formung der 
marxistisch-leninistischen Weltan­
schauung der Kinder fördert. Daher 
sind wir bestrebt, alle Neigungen 
und Fähigkeiten der Schüler zu er­
mitteln und" sie zu entwickeln, da­
mit die Absolventen unserer Schu­
le sic in vollem Umfang in den 
Dienst an der Gesellschaft stellen 
können.“

Das pädagogische Kollektiv der 
Balchascher Mittelschule Nr. 5 
schenkt der ästhetischen Erziehung 
der Schüler große Aufmerksamkeit. 
Hier hat man ein Komplexpro­
gramm erarbeitet, das Elemente der 
mafkistisch-leninistischen Ethik 
und die Grundbegriffe der Kunst 
enthält. In der Schule gibt es reich 
mit Anschauungs- und technischen 
Lehrmitteln ausgestattete Kabinet­
te für die Unterstufe und die 
Oberklassen, wo Erziehungsstun­
den. Treffen mit interessanten 
Menschen, Dispute veranstaltet 

. werden.

Diese 
der 
als

Er­
der

Im Äsihet'k-Kabinett der Unter­
stufe stehen den Lehrern und Schü­
lern mehr als 2 000 Kinderbücher, 
etwa 200 Diafilme, Dutzende Schall­
platten und Filme zur Verfügung. 
Weitgehend wird in der Arbeit mit 
den Kindern auch die vielfältige 
Periodika — die Zeitschriften „Wes- 
sjolvje Kartinki". „Mursilka“, „Pio­
nier" sowie die Pionierzettüngen — 
ausgenutzt. Von der ersten Klasse 
an bringt man den Kindern die Lie­
be zur schönen Literatur als Quel­
le edler und erhabener Gefühle bei.

Viel Zeil widmet man in der 
Schule den sogenannten fakultati­
ven Lehrgängen, wo die Schüler* 
die Möglichkeit haben, ihre schöp­
ferischen Fähigkeiten zu entwik- 
keln und ihren Gesichtskreis zu er­
weitern. Viele Schöler vermögen 
ernst über wichtige Probleme der 
Literatur und Kunst zu diskutieren.

Die gesamte ästhetische Erzie­
hung der Schiller wird vom Rat 
geleitet, dessen besondere Auf­
merksamkeit der Tätigkeit des 
Klubs „In der Welt des Schönen“ 
gilt. Im Klub wirken folgende In­
teressengemeinschaften- der Tanz­
zirkel, der Komsomolzen-, der Pio­
nier-, und der Oktoberkinderchor, 
das Gesangs- und Instrumentalen­
semble, das Blas- und das Streich­
orchester, der Literatur- und

der Bühnenzirkel sowie die 
Agitationsbrigade und das Puppen­
theater. Diese Interessengemein­
schaften erfassen faktisch alle 
Schüler, die hier die günstigsten 
Bedingungen für eine sinnvolle 
Freizeitgestaltung und für die Ent­
wicklung ihrer schöpferischen Po­
tenzen haben.

Die besten Laienkünstler bekom­
men nach einer bestimmten Ausbil­
dung das Recht, sich arT der ästhe­
tischen Erziehung der jüngeren 
Mitschüler zu beteiligen. Mit Erfolg 
leiten sie verschiedene Zirkel und 
Klubs für die Unterstufe.

In dieser Schule hat man es ver­
mocht, das Interesse der Kinder für 
das Schöpfertum zu entwickeln. 
Hier braucht man sie nrfcht zur 
Teilnahme an der Laienkunst und 
an anderen Maßnahmen zu zwin­
gen. Manchen Interessegemein­
schaften wie zum Beispiel dem 
Blasorchester, dem Estradenensem­
ble oder dem Literaturzirkel kann 
der Schüler nur beitreten, wenn er 
sich Empfehlungen von den älteren 
Teilnehmern einholt.

Die Zirkel und Interessengemein­
schaften werden von erfahrenen 
Pädagogen, Enthusiasten des Schö­
nen M. Lestina, M. Filjajewa, R. 
Gushewa und anderen geleitet. Sie 
verstehen es. viel Kinder um sich 
zu versammeln und eine schöpferi­
sche Atmosphäre zu schaffen, die 
ihre Zöglinge zu aktiver geistiger 
Tätigkeit anregt.

In der Schule werden regelmä­
ßig Tage der. Kunst durchgeführt. 
Auf der Tagesordnung stehen Wett­
bewerbe, Festivals.. Musterstunden, 
Ausstellungen. Rechenschaftskon­
zerte ii. a. m. Diese Tage verwan­
deln sich stets in richtige Feste, 
an denen mit viel Enthusiasmus 
nicht nur die Schüler und Lehrer, 
sondern auch die Eltern leilnch- 
men. Die Laiekunstkollektive . der 
Schule Nr. 5 sind mehrmalige Sie­
ger des Stadtfestivals .Junge Ta­
lente“. das alljährlich durchgeführt 
wird. Das beflügelt die Kinder, er­
zieht sie zu Optimisten.

Ein nicht minder wichtiger Ab­
schnitt der ästhetischen Erziehung 
ist der Schulgarten, der dank den 
Bemühungen der jungen Natur­
freunde. geleitet von Natalia Bu- 
lytschowa. Verdiente Lehrerin der 
Kasachischen SSR, gut gedeiht. Un­
ter den Bedingungen der Wüste 
ist das eine große Errungenschaft, 
auf ßie die Schüler und Lehrer stolz 
sind. So erz-iehen die Lehrer in ih­
ren Schülern ein aktives Verhalten 
zur Natur.

Der jetzige Stand der Volkswirt­
schaft fordert allseitig entwickelte, 
gebildete Menschen. Das vorn 
XXVI. Parteitag und den darauf­
folgenden Plenen des ZK der 
KPdSU aufgestellte Programm der 
Hebung der Qualität der Erzeug­
nisse kann nur von solchen Men­
schen bewältigt werden, und die 

.Lehrer der Mittelschule Nr. 5 sind 
sich ihrer großen Aufgabe voll­
kommen bewtißt.

Omar SULEJEW, 
(Mitarbeiter des Forschungsin­
stituts „I. Altynsarin“

Gebiet Dsheskasgan
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Für den 
Gartenfreund 
im Oktober

Erdbeeren sollte man im Oktober 
noch einmal abranken und, wo es 
noch nicht geschehen ist, mit Bo­
denbedeckung versehen. Geeignete 
Bodenbedeckurtgsmittel sind: gut 
verrotteter Stallmist, gehäckseltes. 
Stroh oder die Abfälle aus Spinne­
reien (Wollstaub). Die letzteren 
sollten aber etwa ein Jahr kompo- 
stiért werden, damit eventuell vor­

handene chemische Stoffe durch den 
Regen ausgclaugt sind. Die Boden­
bedeckung gibt man vor dem An­
gießen. Die Pflanzen darf mangießen. Die Pflanzen darf 
nicht mitbedecken.

Nach dem Abernten der 
bäume ist das Graben der 

der wichtigsten Arscheiben eine 
beiten.

I

Obst- 
Baum­

Die Baumscheiben müssen 
älteren Bäumen einen Durchmesser 
von mindestens 2,00m haben. Für 
Spindelhüscbe genügt im allgemei­
nen 1,00m. Die Erde bleibt in rau­
her Scholle liegen. Beim Graben 
der Baumscheiben sind die 
besonders wichtig, weil sie oft viel 
Baumschadlinge finden.

Obstbäume, die noch nicht länger 
als 3 bis 4 Jahre stehen. kann man 
im Oktober ohne Bedenken um­
pflanzen, wenn beim /Xusgraben die 
Wurzeln geschont werden.

Dabei kommt es vor allem auf 
die feinen Wurzeln an. Je mehr da­
von unbeschädigt bleiben, um so si­
cherer wächst der Baum ein.

Bei älteren umgepflanzten Bäu­
men schneidet man die Krone so 
stark zurück, daß pur etwa zwei 
Drittel der Trieblängen stehenblei­
ben.

Der Rückschnitt ist unbedingt nö­
tig, damit das Gleichgewicht zwi­
schen Wurzeln und Krone herge­
stellt wird. Gekürzt werden nicht 
nur die Haupt-, sondern auch_ alle 
Nebentriebe. So behandelte Bäume 
wachsen sicher ein und treiben im 
Frühjahr wieder stark aus.

Hühner

auf den Rat ihrer Nachbarn ein­
gereicht, welche sahen, w*ie schwer 
es ihr ging). „Was für eine Schan­
de, was für eine Schmach...“, sagte 
sie zur Nachbarin. „Die haben 
vielleicht selbst nicht genug, und da 
komme'ich noch mit meinen Forde­
rungen..."

Solche Gerichtsverfahren sind al­
les andere als leicht. Bei der gan­
zen Gerechtigkeit der Klage muß 
das Gericht unparteiisch bleiben. 
Und das ist schwer, sehr schwer. 
Die Richter sind ja auch Menschen, 
sie nehmen sich auch manches zu 
Herzen, haben Mitgefühl und kön­
nen sich auch empören. Es ist gar 
nicht leicht, sein Verhalten zu sol­
chen „Söhnen" zu verbergen. Und 
da dachte ich plötzlich: ,Ein halbes, 
vielleicht sogar ein ganzes Leben 
hat diese Frau ihm gewidmet, und 
er knausert jetzt mit 5 Rubeln.'

Bei_ der Entscheidung in solchen 
und ähnlichen Fällen stützt sich 
das Gericht vor all$m natürlich auf 
das Grundgesetz — auf die Verfas­
sung der UdSSR Im Artikel 66 
heißt es, daß die Kinder verpflich­
tet sind, für ihre Eltern zu sorgen 
und ihnen Hilfe, zu. erweisen. Das 
in der Verfassung verankerte. Recht 
der Eltern, auf materielle Hilfe 
seitens der. Kinder fand seinen Nie­
derschlag auch im Gesetzbuch über 
Ehe und Familie.

Aber ich erinnere nur an diese 
juristischen Gesetze. Ich'habe ei­
gentlich andere Gesetze im Sinn — 
die Gesetze .des Gewissens.’ Warum 
tut. einer alles - um seiner Angehö­
rigen willen, und ein anderer muß 
verklagt werden?. •

Wie oben betont wurde. hatte 
Ludmilla Frajik koinc Bedenken 
um ihrer Mutter willen, vieles zu 
opfern. Sie sah darin ihre'morali­
sche Pflicht. Und indem sie- diese 
vor dem Menschen, der ihr das Le­
hen geschenkt hatte, erfüllte^ erfüll­
te sie diese Pflicht auch vor der 
Gesellschaft und vor sich selbst.

Mutter und Tochter waren in fro­
hen wie auch in schweren Tagen

durch vortreffliche Beziehungen 
miteinander verbunden. Kennzeich­
nend für letztere waren Güte und 
Achtung. Wohlwollen und Liebe 
zueinander. Keinerlei Alltagssorgen 
und Mißstände konnten sic tren­
nen. Die Wärme ihrer gegenseiti­
gen Liebe strahlte auch auf die 
Menschen neben ihnen. Deshalb 
waren wir, Ludmillas Klassenkame­
raden, so gern bei ihnen zu Hau­
se. Jetzt begreife ich: Ljuda war so 
erzogen, daß ihre Liebe zur Mutter 
stärker war als das Bestreben, nur 
an sich zu denken, nur den eigenen 
Interessen zu leben. Es fiel ihr ge­
wiß nicht leicht, sich von ihrer 
Arbeit, den Freunden, dem geregel­
ten Leben zu trennen. Aber die Lie­
be zur Mutter, die Pflichttreue 
siegten.

Und in den zwei „nicht typischen 
Gerichtssachen“, von denen oben 
die Rede war. führten die Ver­
brauchermentalität und der Egois­
mus die erwachsenen Kinder in den 
Gerichtssaal. Schmerzhafte, unheil­
bare Wunden haben diese-Men­
schen ihren Verwandten zugefügt. 
Ein bejahrter -Mensch kommt nach 
so etwas sehr schwer wieder zu 
sich.

Es gibt den Begriff „verlassene 
Kinder“. Ein grausamer Begritf. 
Aber nicht weniger grausam und 
nicht weniger unvereinbar mit den 
Nonnen unserer Moral und unserer 
Lebensweise ist der Begriff „ver­
lassene Eltern".

Natürlich bleiben bei uns die 
alten Menschen nicht ohne Unter­
stützung. Der Sowjetstaat schenkt 
ihnen große Aufmerksamkeit, das 
versorgte Aller ist bei uns Le­
bensnorm. Wir haben ein umfang­
reiches Netz von Altersheimen. Aus­
ländische Spezialisten bezeugen, 
daß diese Heime ihrer sozialenkultu- 
rellen und medizinischen Betreuung 
nach zu den besten der Welt gehö­
ren, daß dort eine Atmosphäre wah­
rer Menschenliebe und Achtung 
des Alters herrsch« Aber diese Ein­
richtungen sind nicht geschaffen, 
um die Kinder von der Hilfe für 
die Eltern zu befreien. Sie sind be­
rufen. einem Menschen zu helfen, 
der ganz allein geblieben ist. oder 
aus irgendwelchen außerordentli­
chen Gründen nicht mit der Un­
terstützung und der Hilfe der Kin-

der 
auf 
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der rechnen kann. Unsere Gesell­
schaft schützt die Interessen der 
bejahrten Menschen nicht nur auf 
Grund des Gesetzes. Niemand von 
uns soll gleichgültig an Fällen des 
herzlosen Verhaltens erwachsener 
Söhne oder Töchter zu ihren betag­
ten Eltern vorübergehen. Solche 
Laster zu bekämpfen und auszu­
merzen ist unsere Pflicht.

Wie werden die Kinder derjeni­
gen heranwachsen, die ihren Eltern 
Gutes mit Undank lohnen? Wer 
kann dafür bürgen, daß ihre Kin­
der später mit ihnen nicht ebenso 
verfahren werden? Man erinnert 
sich unwillkürlich an das Gleich­
nis von dem kleinen Jungen, 
eine Holzschale schnitzte und 
die Frage der Eltern, was er 
ehe. antwortete, er wolle aus 
ser Schale später seine Eltern
term Ofen füttern, wie diese jetzt 
mit dem Großvater verfahren.

Ein kluges Gleichnis ist 
eine Warnung. Die Gefahr einer sol­
chen „Kettenreaktion“ ist gar nicht 
so gering, sie liegt auf der Hand. 
Wir haben kein Recht, es zu ver­
gessen, wenn wir die . hohe Moral 
wahren wollen,, die, in unserer Ge­
sellschaft herrscht. wenn wir die 
tagtägliche Entwicklung und Festi­
gung der Normen des sozialisti­
schen Gemeinschaftslebens anstre­
ben.

Als ich Ludmilla um Erlaubnis 
bat, ihre Geschichte zu erzählen, 
wehrte sie lange ab. Und das war 
ganz verständlich, denn sie war 
überzeugt, daß ihr Handeln normal 
menschlich und einem jeden eigen 
ist, daß sie natürlich ist und nicht 
propagiert zu werden braucht. Wir 
einigten uns schließlich, daß ich 

ihre Geschichte unter geändertem 
Namen bringen werde.

Die Beklagten wurden hier nur 
aus Achtung zu ihren Müttern 
nicht bei Namen genannt.

Unsere Geschichten sind natür­
lich Extremfälle. Aber gerade in 
solchen Situationen offenbart sich 
der moralische Kern des Men­
schen.

Viktor WIEDMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Taldy-Kurgan
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Wenn der Flur nicht 
groß ist

Der Korridor könnte in einer 
Wohnung das sein, was für den 
Menschen eine Wisitenkarte ist. In 
manchen Fällen geht eine Ecke 
durch einen Vorhang abzuteilen, 
hinter dem Schmutzwäsche, Leiter, 
Schuhwerk oder andere notwendige 
Gegenstände des Haushalts verbor­
gen sind.

Im Korridor begnügen wir uns 
mit wenigen geschmackvollen Klein­
möbeln, die ausreichen. daß der 
Besuch ablegen kann. Die Flurgar­
derobe-ist zweckmäßig, wenn sie 
raumsparend, nicht zu niedrig und 
in der Farbe möglichst unaufdring­
lich ist. Der Spiegel sollte nicht zu 
klein sein. Das Wandbrett mit den 

»Kleiderhaken darf keine scharfen 
Kanten haben und ist vorzugsweise 
mit einer .Hutablage verbunden. 
Sehr praktisch ist, unter den Klei­
derhaken die Bespannung der 
Wand mit Plastikfolie. Bast, Stroh­
geflecht oder Stoff, damit die Ta­
pete durch feuchte Mäntel nicht 
beschädigt oder durch Bügel nicht 
zerkratzt wird.

Rezept der Woche
Geflügelfleisch in Aspik

Das Geflügelfleisch in dünne 
Scheiben schneiden. In 3/4 1 Salz­
wasser die Gewürze kochen und 
die abgeseihto Brühe kräftig mit 
Essig und Zucker würzen. In die­
ser kochend heißen Flüssigkeit die 
vorgeweichte Gelatine aiiflösen. In 
einer kalt ausgespülten Form eine 
dünne Schicht Aspik erstarren las­
sen, das Geflügelfleisch daraufle­
gen. wieder Aspik auffüllen und 
nach Erstarren gedünstete Erbsen 
darauf verteilen. Mit Gelatine ab­
schließen und nach dem völligen 
Erstarren stürzen. Appetitlich gar­
niert mit Remoulade auftragen.

Zugaben: etwa 375 Gramm ga­
res Geflügelfleisch, eine kleine Zwie­
bel, 1/2 Lorbeerblatt. ein Stück 
Zitronenschale, 5 Gewürzkörner, 
Essig, Zucker, 30 Gramm Gelatine, 
2 Tassen gedünstete Erbsen.

Sonstige Tips
— Lederlappen werden nicht 

hart, wenn man sie nach Gebrauch 
gut auswringt und zusammenge­
rollt trocknet und aufbewahrt.

— Kalkablagerungen in Blumen­
vasen beseitigt man mit Essigwas­
ser.
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